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Vorwort 

Seit dem Erscheinen meines Buches über frühe logarithmische Recheninstrumente im deut-
schen Sprachraum Anfang 2012 sind nun neun Jahre vergangen. Und es ist sehr erstaunlich 
und erfreulich, dass in dieser Zeit so viel Neues über frühe Rechenschieber und über deren 
Erfinder und Hersteller bekannt geworden ist. Es sind eine Reihe vorher unbekannter Instru-
mente entdeckt worden, darunter das prächtige Instrumentum Mathematicum Universle von 
Michael Scheffelt. Zu einigen Themen gibt es interessante Ergänzungen. Viel Neues konnte 
auch über die Erfinder, über Patente, Hersteller, Fertigungsverfahren und den Vertrieb der 
Instrumente in Erfahrung gebracht werden. Wesentlich dazu beigetragen haben auch 
Besprechungen und Anzeigen in den Zeitungen und Zeitschriften der Zeit. Eine Fortsetzung 
des Buches wurde überfällig. Dieses Mal aber gibt es keine gedruckte Version, sondern eine 
PDF-Datei zum Herunterladen. 

Eine ganz wichtige Quelle für Neues waren und sind die Sammlerfreunde. Bei ihnen, und bei 
verschiedenen Museen und Archiven bedanke ich mich ganz herzlich: Reinhard Atzbach, 
Professor Herbert Bruderer, Dr. Christine Kitzlinger und Joachim Hiltmann vom Museum für 
Kunst und Gewerbe in Hamburg, Professor  Karl Kleine, Jacques Perregaux,, Professor Timo 
Leipälä, Dr. Gudrun Litz vom Stadtarchiv Ulm, Lore Oetling, Professor Ina Prinz vom 
Arithmeum Bonn, Professor Klaus Schnädelbach, Dr. Marc Thomas, Reinmar Wochinz und 
nicht zuletzt bei Dr. Dorothe Zimmermann von der  Bibliothek der ETH Zürich. 
Trotz vieler Neuentdeckungen ist bis ins letzte Viertel des 19. Jahrhunderts keine kontinu-
ierliche Entwicklung zu erkennen. Es scheint, als wenn, von wenigen Ausnahmen abgesehen, 
der Rechenschieber immer wieder neu erfunden wurde, was vor allem in stets neuen Kon-
struktionen zum Ausdruck kommt. Viele der neu entdeckten Instrumente sind auch nur aus 
Artikeln und Anzeigen in der damaligen Presse bekannt geworden. Ob sie jemals gefertigt 
wurden oder vielleicht in kleinen Stückzahlen, wird wohl immer ein Geheimnis bleiben. 
Sicher kann angenommen werden, dass viele frühe Instrumente auch verschrottet wurden, 
wenn sie nicht mehr gebraucht wurden. Das gilt leider auch für Instrumente aus Messing, die 
vor allem im frühen 19. Jahrhundert während der Säkularisation „verhökert“ wurden und jetzt 
als verschollen gelten oder wohl für immer verloren sind. 
Dank der großen Zahl in den letzten neun Jahren neu entdeckter logarithmischer Rechen-
instrumente bin ich sehr zuversichtlich, dass auch künftig noch viele neue ans Licht kommen 
werden, vielleicht oder sogar wahrscheinlich auch richtige Schätze, die heute noch, von uns 
Sammlern unentdeckt, in Museumsdepots oder bei Privatsammlern schlummern. Meine Bitte 
an alle Leser ist es deshalb, die Augen offen zu halten nach „frühen logarithmischen Rechen-
instrumenten im deutschen Sprachraum“. 
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Das 18. Jahrhundert 
 

ca. 1700 Der älteste Rechenschieber Deutschlands? 

 

Im Dresdner Zwinger befindet sich der möglicherweise älteste in Deutschland gefertigte 
Rechenschieber. Leider ist er beim Bombenangriff auf Dresden im Februar 1945 größtenteils 
verbrannt. Herr Dr. Korey vom Mathematisch-Physikalischen Salon hat über diesen zwei-
seitigen Rechenstab und seine Geschichte im Katalog des Arithmeums „300 Jahre logarith-
misches Rechnen in deutschen Landen“ ausführlich berichtet [Arithmeum 2017, Seite 80ff]. 
Nach seinen Recherchen könnte dieser Rechenschieber bereits in der Mitte des 17. Jahrhun-
derts hergestellt worden sein. 
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1705     SCHEFFELTS  Instrumentum Mathematicum Universale 

Das Hamburger Museum für Kunst und Gewerbe besitzt das wohl schönste und interessan-
teste Instrument aus der Werkstatt von MICHAEL SCHEFFELT. Es ist ein universelles 
mathematisches Instrument für Vermessungsarbeiten, das er 1705 im Auftrag eines wohl-
habenden Biberacher Bürgers entworfen und hergestellt hat. Dies ist eine Kombination aus 
einem damals gebräuchlichem Halbkreisinstrument und eines Rechenschiebers. Das folgende 
Foto zeigt die leicht geneigte Draufsicht. 

 

 

 

Literatur 

Die erste bekannte Erwähnung ist die Beschreibung im Auktionskatalog von J.M. Heberle 
(Lempertz) von 1904 hier noch als „Trigonometrisches Meßinstrument“ aus der 2. Hälfte des 
17. Jahrhunderts bezeichnet Die Versteigerung der sehr umfangreichen Collection Bourgeois 
Frères fand nach dem Tod des letzten Besitzers Caspar Bourgeois  1904 in Köln statt. 

Im Bericht für das Jahr 1905 des Hamburger Museums für Kunst und Gewerbe, das das 
Instrument erworben hatte, wird es bereits ausführlicher beschrieben. Als Hersteller wird jetzt 
auch MICHAEL SCHEFFELT genannt. Irrtümlich wird allerdings vermutet, das Wappen im 
Torbogen sei das von SCHEFFELT und Johann Georg Schmid (aus Schweinfurt?) der Graveur 
der reichen Verzierungen [MKG 1906, Seiten 29 &30].  

Foto: Museum für Kunst 
und Gewerbe Hamburg 
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Alfred Rohde widmet SCHEFFELTS Instrumentum fast zwei Seiten mit einer Abbildung in 
seinem Buch „Die Geschichte der wissenschaftlichen Instrumente“ aus dem Jahr 1923 [Rohde 
1923, Seiten 73 & 74]. Er hat den Auftraggeber richtig identifiziert, konnte aber nichts über 
ihn in Erfahrung bringen. Befremdlich ist, dass der Autor eines wissenschaftlichen Werkes 
die Rechenskalen als Proportionalzirkel beschreibt. 

Sehr ausführlich hat Dr. Stefan Drechsler das Instrument, dessen Funktion und den 
Auftraggeber im Katalog des Arithmeums  300 Jahre logarithmisches Rechnen in deutschen 
Landen von 2017 behandelt [Arithmeum 2017, Seite 67ff]. Die Beschreibung hier fußt in 
weiten Teilen auf Drechslers Recherchen. 

Die Maße 

Die drei Teile des Instrumentes (untere und obere Scheibe und drehbares Visierlineal) sind 
miteinander verschraubt. Die wichtigsten Maße sind ins nächste Foto eingetragen, es fehlt 
noch die Höhe der Diopter mit 85 mm.  

 

 

 

 

 

Foto: Museum für Kunst 
und Gewerbe Hamburg 

410 

143 

175 
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Die Funktion 

Mit den beiden Visiereinrichtungen eines Halbkreisinstrumentes können horizontale und 
vertikale Winkel gemessen werden. Dazu wurde es mit Hilfe einer Klemmvorrichtung auf ein 
Stativ gesetzt. Auf der Unterseite des Instruments gibt es eine entsprechende Vorrichtung. 
Völlig neu ist der logarithmische Rechenschieber in Form eines Halbkreises. Dadurch war es 
möglich, bereits im Gelände mit den gemessenen Winkeln und der Basislinie die gewünschte 
Entfernung zu berechnen. Stefan Drechsler hat das Verfahren in seinem Artikel anschaulich 
beschrieben. Die Idee des halbkreisförmigen Rechenschiebers hat SCHEFFELT von JOHANN 
MATTHES BILER übernommen [Rudowski. 2012, Seite  48 ff]. BILER hat dieses Instrument in 
seinem 1696 erschienenen Buch Neu erfundenes INSTRUMENTUM MATHEMATICUM 
UNIVERSALE mit einer Zeichnung vorgestellt. (siehe unten). 

 

 

 

SCHEFFELT hat BILERS Idee nahezu unverändert 
übernommen, anstelle des von BILER 
vorgeschlagenen Fadens zum Einstellen und 
Ablesen von Zahlen benutzt SCHEFFELT das 
drehbare Visierlineal. Auf dem nebenstehenden 
Foto sind die abgeschrägte Ablesekante am Ende 
des Lineals und auch die Skalenbezeichnungen 
deutlich zu erkennen. Damit dürfen BILER und 
SCHEFFELT als die Erfinder des Läufers ange-
sehen werden, lange bevor er in England einge-
führt wurde. 

Johann Matthes Bilers Instrument 

Foto: Museum für Kunst und Gewerbe Hamburg, Ausschnitt 
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Ein zweites Instrumentum Mathematicum Universale 

SCHEFFELT hat mindestens ein weiteres INSTRUMENTUM MATHEMATICUM UNIVER-
SALE gefertigt, das zwar auch reichlich verziert war, aber sicher nicht so üppig wie das hier 
beschriebene. In seinem „Verkaufskatalog“ MUSEUM MATHEMATICUM von 1708 
[Scheffelt, 1708] bietet er ein solches Universal-Instrument zum Kauf an. Es war Teil eines 
Futterals mit einer Reihe weiterer mathematischer Instrumente und von Zubehör wie des 
erforderlichen Stativs. Auch ein geschobener Maßstab, d.h. ein logarithmischer Rechen-
schieber gehörte in dieses heute verschollene Futteral. Dieser erste „Verkaufskatalog“ enthält 
leider noch keine Preise. 
 

 

 

Der Aufbau 

Das Instrument ist aus drei Teilen zusammengeschraubt: An die untere, halbkreisförmige 
Platte ist der ebenfalls halbkreisförmige breite Rand mit den Skalen so aufgelötet, dass sich 
eine Nut zur Führung der oberen Platte ergibt. An den Enden des Randes gibt es jeweils eine 
Visiereinrichtung mit Dioptern zum Anpeilen. Sie sind mit Hilfe von Scharnieren ein- und 
ausklappbar. Rund um den Drehpunkt der oberen Platte hat SCHEFFELT sein Meisterstück 
signiert und datiert. In zusammengeschraubtem Zustand wird die Signatur durch das dritte 
Teil, das drehbare Visierlineal verdeckt.  

Die Skalen 

Von außen nach innen sind auf dem Rand aufgetragen: 

 Gradus, eine Winkelskala von 0 bis 180 Grad 

 L:Sinuum, die Sinus-Linie von 35 Winkelsekunden bis 90° 

 L:Tandentium, die Tangens-Linie von 35 Winkelsekunden bis 45°                  
mit zusätzlicher gegenläufiger Bezifferung von 45° bis 80° 

 Arithmetica, zwei Dekaden der logarithmischen Skala von 1 bis 100 

Seite 1 aus SCHEFFELTS MUSEUM MATHEMATICUM von 1708 
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Eine identische logarithmische Skala befindet sich am äußeren Rand der oberen, ums 
Zentrum drehbaren Scheibe. Damit haben wir einen halbkreisförmigen Rechenschieber mit 
einer  Einstell-/Ablesevorrichtung (Läufer) am beweglichen Visier. Bei einem Durchmesser 
von 286,5 mm (1 Württemberger Fuß) ergibt sich eine Skalenlänge von 450 mm für zwei  
logarithmische Dekaden. Auf dem Detailbild Seite 11 ist das Ende der Skalen mit den 
Bezeichnungen gut zu erkennen. 

Die Darstellungen auf der unteren Scheibe 

Der größte Teil der unteren Scheibe ist meist 
durch die obere und das Visierlineal verdeckt. 
Wird das Oberteil aber gedreht, dann gibt es 
nacheinander die sehr schönen Verzierungen 
und Darstellungen frei. Innen gibt es  
Laubwerk, außen sind fächerartig die sieben 
freien Künste in wunderschönen Gravuren 
dargestellt. Von links nach rechts sind es: 
Grammatica, Dialectica, Rhetorica, 
Arithmetica, Geometria, Astronomia und 
Musica. Abgebildet ist rechts die Geometria. 
SCHEFFELT hat seine Abbildungen nach 
Kupferstichen von Jan Sadeler - etwas 
vereinfacht - graviert [Arithmeum, 2017, Seite 
68ff]. 

 

 

 

Was ist auf der oberen Scheibe zu sehen? 

Nicht minder eindrucksvoll ist das Oberteil des Instrumentes gestaltet. Dominiert wird diese 
Fläche von einem gewaltigen Torbogen, auf dessen Pfeilern links die Justitia mit Waage und 
Richtschwert und rechts die Klugheit mit Schlange und Spiegel abgebildet sind. Den 
Recherchen von Stefan Drechsler verdanken wir die Bedeutungen der weiteren Darstellungen, 
die ausführlich im Katalog des Arithmeums erläutert werden  [Arithmeum, 2017, Seite 70 ff]. 
Das Wappen im Zentrum ist nach dem Adelsdiplom des Auftraggebers gestaltet. Im Torbogen 
findet man weitere Wappen: den doppelköpfigen Adler des Heiligen Römischen Reiches 
Deutscher Nation in der Mitte sowie die acht Wappen der Kurfürstentümer.  

Links vom Torbogen befindet sich ein Monogramm mit den verschlungenen Initialen „JGS“ 
umrahmt von Palmwedeln, darunter ein Spruchband mit dem Namen des Auftraggebers: 
„Johan(n) Georg Schmid a.S.F.“ Dem Juristen Johan(n) Georg Schmid wurde 1667 „für seine 
Verdienste als Mitglied des Inneren Rates, Geheimer Rat und Spitalpfleger seiner Vaterstadt“ 
und aufgrund „höchst gefährlicher Verschickungen zu Kriegsgeneralitäten“ von Kaiser 
Leopold I das Prädikat des rittermäßigen Adels „von Schmidfelden“  verliehen. 

Die Geometria 
Foto: Museum für Kunst und Gewerbe Hamburg 
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Schließlich ist rechts vom Torbogen ein Adler mit Ölzweig und Bündel mit Blitzen eingra-
viert sowie darunter ein lateinischer Text in einem Spruchband. Rund um den Drehpunkt 
befindet sich die Signatur Michael Scheffelt Ulm fecit A 1705. Sie ist nur sichtbar, wenn das 
obere Visierlineal abgenommen wird. War es Bescheidenheit oder der Wunsch des 
Auftraggebers, dass SCHEFFELT nicht wie sonst üblich gut sichtbar signiert hat? 

 

 

 

 

Visierlineale 

Jeweils zwei einklappbare Diopter gibt es an den beiden Visierlinealen. Auch sie sind 
künstlerisch gestaltet. Es sind figürliche Darstellungen der Tugenden Prudentia (Klugheit), 
Spes (Hoffnung), Fortitudo (Stärke) und Justitia (Gerechtigkeit). Die Figuren haben 
Vorrichtungen zum Einspannen von feinen Fäden oder Haaren, die ein sehr genaues Visieren 
erlauben.  

Das obere Visierlineal zeigt links und rechts vom Drehpunkt einige praktische 
Anwendungsbeispiele für die Benutzung, wie das Vermessen von Bauwerken. Mit Hilfe der 
abgelesenen Winkel und einer Basislinie können mit BILERS halbkreisförmigen 
Rechenschieber Entfernungen und Höhen unzugänglicher Gebäude oder Ackerflächen 
berechnet werden. 

Wappen von Johan Georg Schmid aus Schmidfelden 
   Foto: Museum für Kunst und Gewerbe Hamburg 
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Die Darstellung zeigt auch, dass es sinnvoll ist, mit zwei Halbkreisinstrumenten zu arbeiten, 
die an den Enden der Basisstrecke platziert werden. Und tatsächlich hat SCHEFFELT für 
Johan(n) Georg Schmid aus Schmidfelden ein weiteres Instrument gefertigt. Es ist wesentlich 
kleiner aber ähnlich verziert und ebenfalls mit dessen Namen versehen. Es fehlen hier aber die 
für das Zweitgerät nicht erforderlichen Rechenskalen. Das Instrument gehörte dem Berliner 
Zeughaus, heute Deutsches Historisches Museum, ist aber leider seit dem zweiten Weltkrieg 
verschollen. Eine genauere Beschreibung liefert die nachstehende „Lost Art Liste“.  

Winkelmesser 

Einzelobjekt / Suchmeldung - Nähere Informationen 
Lost Art-ID 446181 
Permalink http://www.lostart.de/DE/Verlust/446181 
Künstler / 
Hersteller 

Scheffelt, Michael 

Titel Winkelmesser 
Datierung 1705 
Objektart Militaria, sonstige 

Objektgruppe Militaria, sonstige 
Abmessungen Lineal: L 12; Halbkreis: B 5 

Material / 
Technik 

Messing /  

Inventarnummer 08.182 

Beschreibung 

Halbkreis mit einer 180-Grad-Einteilung am Rand. Diese in jeweils 10 Grade 
mit fortlaufenden Ziffern unterteilt. Zeiger in Form einer menschlichen Hand 
mit ausgestrecktem Zeigefinger. Ein am Zeiger montierter Kranz greift in die 
Durchbrüche des Zeigerlineals ein und kann so entsprechend verschoben 
werden. In der Mitte Schild mit Adler und Inschrift: "Cuique Suum" und 
"Johann Georg / Schmidt a.SF" und die Inschrift: "Laeva fenet fulmen sed 
olivae descterarum ut bello et pace simmemor offien", darüber in der 
rechten Ecke Wappen (Löwe und Lilie), in der linken die verschlungenen 
Initialen "J.G.S.". Auf dem Lineal: "Michael Scheffelt fecit Ulmae A. 1705". 
Lineal: 12 cm lang; Halbkreis: 5 cm breit 

Provenienz Dieses Objekt wurde 1908 erworben 
Melder/Suche Stiftung Deutsches Historisches Museum (Berlin) 

Vermessungsarbeiten auf dem Visierlineal 
Foto: Museum für Kunst und Gewerbe Hamburg 
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Die Provenienz 

Nach der Herstellung im Jahre 1705 wird das Instrumentum Mathematicum Universale sicher 
noch lange im Familienbesitz gewesen sein. Es taucht erstmals wieder auf - nachdem der 
letzte Besitzer der Kunsthandlung, Caspar Bourgeois, verstorben war - bei einer Verstei-
gerung der umfangreichen „Collection Bourgeois Frères“ bei J.M. Heberle (H. Lempertz‘ 
Söhne) in Köln [Heberle, 1904].  Die Versteigerung fand vom 19. bis 27. Oktober 1904 statt. 
Unter einer Reihe wissenschaftlicher Instrumente wurde dieses „Trigonometrische 
Meßinstrument“ unter der Los-Nummer 853 angeboten. Bemerkenswert ist, dass weder die 
Gebrüder Bourgeois noch das Auktionshaus die Scheffelt-Signatur unter dem Visierlineal 
entdeckt hatten. Im Katalog  gab es keinen Schätzpreis, ersteigert wurde es vom Hamburger 
Museum für Kunst und Gewerbe für 1.595 Mark einschließlich des Aufgeldes. Dies war das 
einzige wissenschaftliche Instrument, das 1905 vom Museum für Kunst und Gewerbe 
angekauft wurde und kostete 6% des gesamten Ankaufetats des Museums für 1905 [MKG 
1906, Seite 4]. Der oben erwähnte Winkelmesser aus Berlin ist im Katalog der Lempertz-
Versteigerung nicht aufgeführt.  

 

 

  

 

Bild: Universitätsbibliothek Heidelberg 
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Neuigkeiten über MICHAEL SCHEFFELT 

Im Buch von 2012 wurden die wichtigsten Stationen seines Lebens geschildert, wobei leider 
noch viele Fragen offen bleiben mussten [Rudowski 2012, Seite 42 ff]. Einige Mosaik-
steinchen sind inzwischen hinzugekommen und erweitern unser Wissen um diesen groß-
artigen Instrumentenbauer und Lehrer. Zur Erinnerung wird hier sein Leben kurz 
zusammengefasst.     

MICHAEL SCHEFFELT wurde am 20. Februar 1652 als Sohn eines Binders in Ulm geboren. 
Von 1666 bis 1675 war er in Nürnberg, um dort die Handlung, d.h. das Kaufmannswesen zu 
erlernen. Zurück in Ulm gründete er ein Handelsunternehmen, er wurde Kramer. Im gleichen 
Jahr heiratete er Anna Christine Müller, deren Mutter aus der berühmten Mathematiker-
Familie Faulhaber stammte. 

Wann SCHEFFELT sich mehr und mehr für die Mathematik und den Instrumentenbau 
begeisterte, wissen wir nicht genau, vermutlich irgendwann in den 1680er Jahren. Berühmt 
wurde er besonders durch sein Buch über den Proportionalzirkel, das bis 1781 insgesamt 
sechs Auflagen erlebte. SCHEFFELT fertigte auch selbst sehr viele Proportionalzirkel in 
verschiedenen Größen und Materialien von Holz über Messing bis Silber an. Bahnbrechend 
für den deutschen Sprachraum waren seine Erfindungen über logarithmische Rechen-
instrumente, angefangen beim logarithmischen Maßstab, der mit dem Stechzirkel zu benutzen 
war, über zwei oder drei logarithmischer Stäbe, die gegeneinander zu verschieben waren, bis 
zu „richtigen“ Rechenschiebern. Ausführlich beschrieben hat SCHEFFELT die Entwicklung 
seiner PEDES MECHANICI in umfangreichen Büchern von 1699 und 1718, leider unter fast 
gleichen Titeln, so dass die Entwicklung zum Rechenschieber weitestgehend unbekannt 
geblieben ist [Scheffelt, 1699 & 1718]. Leider sind von diesen Instrumenten, die er in großen 
Stückzahlen gefertigt hat, nur sehr wenige erhalten geblieben. Bekannt sind derzeit nur: ein 
kleiner Maßstab aus Messing mit vielen Skalen, darunter mit den Logarithmen der natürlichen 
Zahlen, von Sinus und Tangens sowie das im vorigen Kapitel ausführlich behandelte 
INSTRUMENTUM MATHEMATICUM UNIVERSALE. 

1715 gab SCHEFFELT sein Handelsgeschäft auf und wurde Lehrer am Ulmer Gymnasium, gab 
zudem privaten Unterricht und verfasste einige Bücher zum Erlernen der Rechenkunst. 

MICHAEL SCHEFFELT starb am 11. Juli 1720 im Alter von 68 Jahren in Ulm. 

 

Neu entdeckte Instrumente 

Im Buch von 2012 sind insgesamt sechs von Scheffelt gefertigte Instrumente aufgelistet. 
Seitdem sind bekannt geworden:  

▪ das Instrumentum Mathematicum Universale von 1705, oben detailliert beschrieben; 
   im Museum für Kunst und Gewerbe, Hamburg 
▪ Transporteur (Winkelmesser) aus Messing, 1705; Berliner Zeughaus; z.Zt. verschollen 

▪ ein Semicirculus (Halbkreisinstrument) von 1708, 
   im Germanischen Nationalmuseum Nürnberg;   (Abbildung unten) 



18 
 
▪ ein großer und ein sehr kleiner Proportionalzirkel, der große von 1710, 
  im Museum für Kunst und Gewerbe, Hamburg. Der große Proportionalzirkel ist unten 
  abgebildet. 
▪ Drei Pappetuis mit Neperianischen Rechen=Stäblein aus Pappe/ Papier. Dazu gehört eine 
  kleine, 30-seitige, von SCHEFFELT verfasste Gebrauchsanweisung. 
  Es erstaunt, dass von diesen empfindlichen Papierobjekten drei Sätze erhalten geblieben    
  sind. Sie befinden sich in Museen in Basel, St. Gallen und Stuttgart. Von den Kästchen aus 
  Holz mit ebenfalls hölzernen Stäben scheint kein Exemplar überlebt zu haben, zumindest ist  
  kein signiertes bekannt. Sollte doch noch irgendwann eines auftauchen, der Preis würde im 
  mittleren fünfstelligen Bereich liegen. 
 
Damit sind, Stand heute, insgesamt 14 signierte Instrumente von MICHAEL SCHEFFELT 
bekannt. Das lässt hoffen, dass noch mehr Instrumente zutage kommen. 
   

 

 

 

 

 

 

Semicirculus (Halbkreisinstrument) von 1708 
Bilder:  Germanisches Nationalmuseum Nürnberg 
              Foto: S. Armer 
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SCHEFFELTS Propotionalzirkel 

Foto. Museum für Kunst und Gewerbe Hamburg 

Neperianische Rechen=Stäblein 
Unbekannte Quelle 
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Das Mechanische Laboratorii und das Mathematische Cabinet,  
Unterlieferanten und Mitarbeiter 
 

Den zweiten „PES MECHANICUS“ von 
1718 widmet Scheffelt seinem Gnädigem 
Herrn Josepho Antonio Eusebio von der 
Halden/ auf Neidtberg und bedankt sich für 
dessen mehrmalige Besuche in seinem 
mathematischem Cabinet  und im mechani-
schem Laboratorii. Das bedeutet sicher, 
dass SCHEFFELTS Werkstatt und die 
Ausstellung bereits fertiger Instrumente 
beeindruckend gewesen sein müssen. 
Nachdem er 1715 sein Handelsgeschäft 
aufgegeben hatte, scheint er zwar noch 
einige Instrumente gefertigt zu haben, dann 
aber wohl nach und nach Werkzeuge und 
Maschinen verkauft zu haben, vielleicht an 
seinen früheren Schüler und engen Mit-
arbeiter JOHANN MARTIN UNSELD, über 
den noch ausführlich berichtet werden wird. 
Aus dem „Museum Mathematicum“ von 
1720, einem Verkaufskatalog, den er nur 
wenige Monate vor seinem Tod veröffent-
licht hat, geht hervor, dass er zu diesem 
Zeitpunkt noch einige Maschinen besaß, die 
in seiner Werkstatt benutzt worden waren,  
z.B. die drei Schleifmaschinen. 
 

Auszug aus dem Museum Mathematicum von 1720, Seite 29 

Auszug aus dem Museum Mathematicum 
von 1720, Seite 35 
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Von SCHEFFELT selbst wissen wir wenig über seine Bezugsquellen für das Vormaterial. 
Vorgefertigte Bauteile hat er sicher zugekauft, insbesondere auch Bleche und Stäbe aus 
Messing, die zu seiner Zeit von Rothgießern und Messingschabern bezogen wurden. In seinen 
Schriften findet sich dazu allerdings nur ein einziger Hinweis im PES MECHANICUS von 
1718:  

 

 

Vor allem aber ist nicht bekannt, ob er auch die Gravuren selbst ausgeführt hat. Das darf 
zumindest bei den sehr fein gestochenen Abbildungen auf dem weiter oben beschriebenen 
Instrumentum Mathematicum Universale von 1705 angezweifelt werden. Bisher gibt es keine 
Hinweise auf einen Künstler, den er damit beauftragt haben könnte. 

Noch interessanter ist die Frage nach möglichen Mitarbeitern. Bei der riesigen Anzahl von 
Instrumenten aus seiner Werkstatt, die wir nach seinem MUSEUM MATHEMATICUM nur 
erahnen können, muss er mehrere Mitarbeiter beschäftigt haben. Einen kennen wir mit 
Namen: JOHANN MARTIN UNSELD, der nach eigener Aussage elf Jahre für SCHEFFELT 
gearbeitet hat, und der seinen Lehrer und Arbeitgeber in höchsten Tönen gelobt hat.  

 

Woher hatte SCHEFFELT sein Wissen und Können? 

Wie oben erläutert hat er neun Jahre in Nürnberg verbracht und dort kaufmännisches Wissen 
erlangt, aber auch mathematische Kenntnisse und handwerkliches Können? Das erscheint 
nicht sehr wahrscheinlich. Bekannt ist, dass er durch seine Heirat Kontakt zur Faulhaber-
Familie hatte. Aus seinen Schriften geht hervor, dass er eine große Anzahl mathematischer 
Bücher besaß. Das Wissen über Proportionalzirkel konnte sich jedermann aus der Literatur 
besorgen; bei SCHEFFELT wird es in erster Linie NICOLAUS GOLDMANN gewesen sein, denn 
dessen Kupferstiche hat er nur wenig verändert übernommen. Und von ELIAS van LENNEP 
hat er die Idee zu seinem ersten PES MECHANICUS bekommen, den er dann bis zum 
„richtigen“ Rechenschieber weiter entwickelt hat.  
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SCHEFFELT kannte auch die Logarithmen von Napier und Vlacq, was er aber mit sehr großer 
Wahrscheinlichkeit nicht kannte, das waren die englischen Rechenschieber. Englisch-
sprachige Literatur war um 1700 in Deutschland nicht sonderlich verbreitet, zudem waren die 
dortigen Rechenschieber auf das englische Maßsystem und besonders auf typisch englische 
Gepflogenheiten zugeschnitten. Seine PEDES MECHANICI, wie er sie im MUSEUM 
MATHEMATICUM beschreibt, lassen keinerlei Gemeinsamkeiten mit englischen Sliding 
Rules erkennen. Außerdem hätte SCHEFFELT das in seinen Beschreibungen vermerkt, so wie 
er es bei vielen anderen Instrumenten getan hat. Er hätte allerdings das Buch von SETH 
PARTRIDGE über dessen Double Scale of Proportion  kennen können, denn das wurde schon 
zu seinen Lebzeiten am 25. Mai 1700 in den Historischen Remarques über neueste Sachen in 
Europa angeboten (siehe unter SCHEFFELT in der Presse). 
 

Die Krankenakte 

Die Schwester seiner Frau, Veronica Müller, war mit  dem Ulmer Stadtarzt Dr. Johann Franc 
verheiratet. Der dokumentierte seine Patientenfälle in einem 1464 Seiten umfassenden 
Tagebuch [FRANCI, um 1700]. In den Kapiteln „Catarrhus“ und „Tussis“ (Husten) findet man 
auch MICHAEL SCHEFFELT, seine Frau und zwei  seiner Söhne. Zum Tagebuch seines 
Schwagers Johann Franc hat SCHEFFELT eine Widmung, Madrigal genannt, verfasst. 
 
Laut Tagebuch litt Scheffelt – mit 32 Jahren – tags und nachts unter rezidivierendem Husten    
und Atemnot; Die Ursache waren Nasenpolypen. Die beiden folgenden Seiten sind Über-
setzungen aus Francs Tagebuch [Netzel, 2012, Seite 395 & 396]. 
 
 

 
 
 
 
 
 
 
 

Glückwunschgedicht von SCHEFFELT in 
FRANCS Tagebuch 

Beginn des Kapitels „Tussis° aus FRANCs Tagebuch 
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Der Lehrer SCHEFELT und sein Nachfolger 
 
Im Buch von 2012 wurde bereits geschildert, dass SCHEFFELT im Jahr 1715, vielleicht 
krankheitsbedingt, sein Handelsgeschäft aufgegeben hatte, um sich nun ganz seinem großen 
Anliegen zu widmen, Schülern und Erwachsenen das Rechnen und die Mathematik nahe zu 
bringen. Noch im selben Jahr erschien sein erstes Lehrbuch Methodische neue Anweisung, die 
edle und recht nützliche Rechenkunst zu erlernen [Scheffelt, 1715]. 
Ab 1716 unterrichtete er am Gymnasium academicum in Ulm die Schüler in Arithmetik und 
Geometrie, bot aber zusätzlich auch Handwerkern und anderen Interessierten Privatunterricht 
in Mathematik an.  
1719 – SCHEFFELT war 67 Jahre alt – gab es rege Diskussionen über den künftigen Arith-
metik-Unterricht am Gymnasium.  Offenbar hatte SCHEFFELT angekündigt, sein Amt nieder-
zulegen - vermutlich aus Krankheitsgründen.  Es gab viele Bewerbungsschreiben auf die  
vakante Stelle, u.a. von JOHANN MARTIN UNSELD, seinem langjährigen Werkstattmitarbeiter. 
Protokolle über Diskussionen und die vielen Bewerbungsschreiben werden im Ulmer 
Stadtarchiv aufbewahrt. Darunter befindet sich auch der zweiseitige Brief von MICHAEL 
SCHEFFELT. Dieser Brief vom 14. Dezember 1719 ist das einzige handschriftliche Dokument, 
das bisher von ihm bekannt ist. Er empfiehlt darin seinen Mitarbeiter am Gymnasium, 
JOHANN MARTIN SCHMIDT für das Amt, der dann auch ausgewählt wurde. SCHEFFELTS Brief 
ist im Katalog des Arithmeums von 2017 abgedruckt [Arithmeum, 2017, Seite 79]. 

Der Patient SCHEFFELT in FRANCS Tagebuch 
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Was ist geblieben?  
 
Instrumente 
 
Im Januar 1720 bot SCHEFFELT in seinem MUSEUM MATHEMATICUM [Scheffelt, 1720] 
eine große Zahl an Instrumenten, Büchern und Maschinen an [Rudowski, 2012, Seite 245 bis 
263]. Es ist nicht bekannt, ob und wie viele davon er selbst oder seine Witwe, die zwei Jahre 
nach ihm verstarb, verkauft haben. Offenbar hat aber sein früherer Mitarbeiter JOHANN 
MARTIN UNSELD einen Teil davon übernommen, denn in dessen „Verkaufskatalog“ 
REPOSITORIUM MATHEMATICUM [Unseld, 1725] von 1725 mit insgesamt 62 Instru-
menten sind mehrere enthalten, die schon in SCHEFFELTs MUSEUM MATHEMATICUM 
aufgelistet sind. Überhaupt erinnert UNSELDs REPOSITORIUM sehr stark an SCHEFFELTs 

MUSEUM MATHEMATICUM, wie schon die Titelblätter erkennen lassen. 
 
 

  
Auf der nächsten Seite sind Beispiele gegenübergestellt, die eindeutig belegen, dass UNSELD 

einige Instrumente von seinem früheren Arbeitgeber übernommen hat. Links stehen jeweils 

SCHEFFELTs Texte und rechts die von UNSELD.  
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Es ist bemerkenswert, dass alle 14 bekannten, von SCHEFFELT signierten Exemplare Rechen-
hilfsmittel sind. Daraus ergeben sich zwei Fragen:  

 Hat SCHEFFELT alle Instrumente signiert oder könnte es auch unsignierte geben? 
Vermutlich nicht von den mathematischen Instrumenten, möglicherweise jedoch bei 
anderen Objekten, aber letztlich muss diese Frage wohl unbeantwortet bleiben.  

 Wo sind all die anderen Instrumente und sonstigen Erzeugnisse seiner Werkstatt 
geblieben? Die nachfolgenden Beispiele aus dem immer wieder zitierten MUSEUM 
MATHEMATICUM zeigen nur einen Bruchteil von SCHEFFELTs Angebotspalette. 
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Literatur 
 
Von allen in den vorhergehenden Kapiteln erwähnten Büchern und Heften SCHEFFELTs ist 
mindestens noch jeweils ein Exemplar erhalten, von seinen bedeutendsten Werken – über den 
Proportionalzirkel – und den Neu= erfundenen Maß=Stab - gibt es sogar mehrere in 
Bibliotheken, Museen und privaten Sammlungen. Festzuhalten ist, dass von der ersten 
Version des PES MECHANICUS ARTIFICIALIS von 1699 deutlich mehr existieren als von 
der zweiten Version von 1718, in der der Schritt vom Lineal mit Stechzirkel zum „richtigen“ 
Rechenschieber vollzogen wurde. Es war SCHEFFELTs verhängnisvoller Fehler, für die zweite 
Version einen fast identischen Titel gewählt zu haben. Seine Zeitgenossen und auch spätere 
Autoren haben diese seine Innovation nicht erkannt, nicht einmal der sonst bestinformierte 
JACOB LEUPOLD [Leupold, 1727]. 
 
Von Zeit zu Zeit werden auf Auktionen und im Fachhandel Bücher SCHEFFELTs angeboten. 
Oft sind zwei unterschiedliche Bücher mit sehr verschiedenem Datum in einem Band zusam-
mengefasst. Möglicherweise sind aus seinem Nachlass stammende ungebundene Manuskripte 
später vereint worden.  Zudem gibt es preiswerte Nachdrucke im Internet. 
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SCHEFFELT in der Presse 
 
Den ersten Hinweis in der deutschen Presse findet man am 25. Mai 1700 in den Historischen 
Remarques über neueste Sachen in Europa, gedruckt in Hamburg. Dort wird auf das 1699 
erschienene Buch SCHEFFELTs über den Pes Mechanicus Artificialis aufmerksam gemacht. 
Unmittelbar darüber erstaunt der Hinweis auf die Double Scale of Proportion von SETH 
PARTRIDGE von 1685. Es ist merkwürdig, dass dieser Meilenstein in der Entwicklung des 
Rechenschiebers in Deutschland, nicht nur bei SCHEFFELT, weitgehend unbekannt geblieben 
ist. LEUPOLD hatte davon eine deutsche Fassung, wusste aber nicht woher. Der im Buch von 
2012 ausführlich behandelte Rechenstab aus Elfenbein im Kassel ist eindeutig auf 
PARTRIDGE zurückzuführen. 
Auch mehr als hundert Jahre später gab es noch Interesse an diesem Buch: Im Regierungs- 
und Intelligenzblatt aus Regensburg vom 28. Juni 1809 wird es für 30 Kreuzer angeboten. 
 

 
 

 

SCHEFFELTs Proportionalzirkel war sein „Bestseller“. So verwundert es nicht, dass darüber 
häufiger in der deutschen und der österreichischen Presse berichtet wird. In den Göttingischen 
Zeitungen von Gelehrten Sachen vom 15. Januar 1739 wird die 2. Auflage  besprochen und 
als bestes Werk über den Proportionalzirkel beschrieben. In der Wiener Zeitung wird das 
Buch am 16. Januar 1782 zum Preis von 1 Gulden, 45 Kreuzer angeboten. 

Historische Remarques über neueste Sachen in Europa, 
Hamburg, 25. Mai 1700 
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Göttingische Zeitungen von Gelehrten 
Sachen, 15. Januar 1739

Göttingische Zeitungen von Gelehrten 
Sachen, 1. Oktober 1749 

Göttingische Zeitungen von Gelehrten 
Sachen, 15. Januar 1739 
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In der gleichen Zeitung wurden am 18. August 1749 neuartige logarithmische Stäbe von J.A. 
von SEGNER besprochen. Schon kurze Zeit später wies ein Leser darauf hin, dass solche Stäbe 
bereits 1699 vom MICHAEL SCHEFFELT beschrieben worden waren. SEGNER verteidigte sich 
damit, dass er von diesem Buch nichts gewusst habe. Seine Stellungnahme druckten die 
Göttingischen Zeitungen am 1. Oktober 1749 (siehe oben). 
 
Sehr ausführlich wird SCHEFFELTs PES MECHANIKUS von 1699 in einer besonderen 
Beilage des Staats=Anzeigers für Württemberg vom 1. März 1911 behandelt. In dem 7-seiti-
gen Artikel mit dem Titel „Michael Scheffelt’s mechanischer Maß=Stab aus dem 17. Jahr-
hundert“ weist der Autor, der Oberreallehrer Keefer, zunächst auf die um 1700 berühmte 
Ulmer Mathematiker- und Ingenieurschule hin und erwähnt besonders Johann Faulhaber.  Auf 
den folgenden sechs Seiten wird SCHEFFELTs erster PES von 1699 umfassend beschrieben 
und gewürdigt. Bemerkenswert ist der zweite Absatz, der den Anlass für diesen 
Zeitungsbeitrag beschreibt: Die Entdeckung von SCHEFFELTs Buch in einer Schulbibliothek, 
hier als Auszug abgedruckt ist. Dabei handelte es sich um eine “Luxus“-Ausgabe, offenbar 
für seine Gönner. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Kein Denkmal für MICHAEL SCHEFFELT 

 
Ein Denkmal hat seine Heimatstadt nicht für ihn errichtet, aber es gibt in Ulm immerhin, nicht 
weit von der Einsteinstraße, eine Scheffeltgasse. Das Museum Ulm hat einen Raum den 
Ulmer Mathematikern gewidmet. In einer der Vitrinen sind die vier im Besitz der Stadt Ulm 
befindlichen SCHEFFELTschen Instrumente ausgestellt. Leider war die Wiederkehr des 
300sten Todesjahres im Jahr 2020 für die Stadt Ulm kein Anlass, seiner zu gedenken. 
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JOHANN MARTIN UNSELD,  Schüler und Nachfolger SCHEFFELTS 

 

Nach eigener Aussage hat JOHANN MARTIN UNSELD (1679 – 1761) fast elf Jahre für 
Scheffelt gearbeitet. Er wurde im Oktober 1679 in Ulm geboren, besuchte dort seit 1686 das 
Gymnasium, wo er in Latein und Griechisch unterrichtet wurde und auch Elementar-
kenntnisse in anderen Fächern erwarb. Gelobt wurde seine schnelle Auffassungsgabe, 
weshalb ihn der Vater studieren lassen wollte. Aber Martin verspürte mehr Neigung zur 
Musik und erhielt schließlich 1697/98 die väterliche Einwilligung zu einem 5-jährigen 
Aufenthalt in Tübingen, um dort Instrumentalmusik zu erlernen. 

1702 wurde UNSELD Hautboist (Oboist) im löblich Baaden-durchlauchischem Regiment, 
befand sich bei der Belagerung von Landau, der Bataille by Hünningen und der berühmten 
Schlacht by Höchstadt in großer Gefahr. Schließlich wurde er 1705 als Stadtmusikus in seine 
Vaterstadt Ulm berufen. Sein Porträt aus dem Museum Ulm ist im Katalog des Arithmeums 
abgebildet [Arithmeum, 2017, Seite 41]. Neben der Musik galt seine Liebe der Mathematik; 
wo immer er ein Buch darüber ergattern konnte, las er es – oft nächtelang – mit großer 
Begierde. Als eines der glücklichsten Ereignisse in seinem Leben bezeichnete er die 
Bekanntschaft mit dem „berühmten Mathematiker und Mechaniker, dem Handelsmann 
Michael Scheffelt“. Fast elf Jahre arbeitete er bei SCHEFFELT, führte bei ihm mechanische 
Arbeiten durch und erhielt Unterricht in Geometrie, Optik, Stereometrie und Mechanik. 

Als SCHEFFELT 1720 gestorben war und dessen 
Stelle als Lectori Arithmetices am Ulmer 
Gymnasium vakant wurde, bewarb sich auch neben 
vielen Anderen MARTIN UNSELD darum. Sein 
Bewerbungsbrief vom 24. Juli 1720 wird im Ulmer 
Stadtarchiv aufbewahrt und ist unten als 
Wiedergabe in lateinischer Schrift abgedruckt. 
UNSELD wurde jedoch nicht ausgewählt, vielleicht 
weil SCHEFFELT selbst einige Zeit vorher einen 
gewissen JOHANN MARTIN SCHMIDT empfohlen 
hatte, der ihn schon als Assistent unterstützt hatte.  

Nach SCHEFFELTs Tod übernahm UNSELD 
offenbar einen Großteil der von SCHEFFELT 
hinterlassenen Instrumente und fertigte selbst viele 
weitere. Im REPOSITORIVM MATHEMATICVM von 
1725 [Unseld, 1725], das ähnlich wie Scheffelts 
MUSEUM MATHEMATICUM aufgebaut ist, findet 
man etliche der von SCHEFFELT dort angebotenen 
Instrumente wieder - teils zum gleichen Preis, teils 
billiger – aber auch von ihm selbst gefertigte.  
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[…], d. 24.July a[nno] 1720 
An Beede Hoch und 
Wohl Löbliche 
Religions – u: Pfarr= 
Kirchenbau 
Pfleg  Ämter 

 
Meine Hochgebirtl. grgl. Herrn 
 
Unterthl. Memor: 
 Jenen Vermelten 
Joh: Martin Unselds 
 Statt Musici 
 
pro impetranda functione 
Lect: Artihm: 
 

 
 
Hoch Edelgebohrene, Wohlgebohr= 
ner Wohledelhafte Fürstlichtige (?) 
Hoch und Wohlweise 
Hochgebirtl  großgl. Herren 
 
Euer Hochadel. Und Wohlgebl. Herrtel (?) WohlEdelh. 
frtl.  Hoch: und Wohlwtl. (?) ist wol bekannt, daß durch  
Tod Eintritt des H. Michael Scheffelts alß  geweßen 
Lectoris Arithmetices Bey dem Wohl Löbl. Gymnasio 
allhier,  diese function also vacant und Ledig worden. 
Wann nun von Euer Herrtl. (?) solche vacante Stelle 
Villeicht mit einem anderen Subjecto Bald möchte er= 
setzt werden; 
Deß habe Bey dieser occasion mir die Freyheit nehmen 
und Euer Hochadel. und Wohlgebl. Herrl. Wohledel (?) 
frtl. Hoch: und Wohlwtl. Dahin untertgl. Implorieren wollen 
Bey Verleihung dessen irnen (?) hochgeneigten Egard auf 
meine Wenigkeit zumachen, und jezt gedachte Function 
Mir großgl. angedeyhen zulaßen, alß der ich Bey H. 
Michael Scheffelt Seel. nun mehro in daß 11te Jahr 
in Arithmeticis, Geometricis, Mechanicis und anderen 
Mathematischen Wisßenschaften, nicht nur Theoretice, 
sondern auch Practice, Bey obgedachte meinem Seel. 
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H. Scheffelt im Rechnen, Masß= und Theilung der 
Felder etc. mich dermasßen umbgethan, also daß be= 
sagte diese ledig stehende und dem Löbl. Gymnasio sehr 
nützliche und fast nöthige Funciton/: wordurch der jugendt 
die Principia und Prima Fundamenta in Arithmeticis 
et Geometricis Bey gebracht werden:/ durch meine Wenigkeit 
mit gutem Effect unter Göttl. Beystand sollte Vorgestand (?) 
werden. Wann ich einige Zeit hero zerphirdene (?) Subjecta 
gehabt, welchen das Rechnen leicht und mit Fundament 
Bey gebracht und gelehret habe, wie solches wo es von 
Nöthen mit Nahmen Specificirt werden könte und offe= 
rier Mich nicht allein allen moglichsten Fleiß, Eyfer & 
adplication wie es etwar mir vorgeschriebene Instruct: 
mir vorstellen und an Hand geben mag, anzuwenden, 
sondern auch das angefangene Quartal mit Fortsezen 
der gewohnlichen Lehr=Stunden auszuführen, damit die 
Jugendt das erlernte nicht so gleich vergesßen, oder faßt 
gar vom Rechnen kommen möchte. 
Von welche gnädig und hochgeneigte Willfahr, Ich (?) so wohl 
den getreuen Gott von Euer Hochadel. und Wohlge= 
bohl. Herrtl. (?) beständig Vergnügtes hohes Wohl seyn, und 
hochbeglükte Regierung Eyfrigst anflehen, alß auch  
mit unsterbl. Danck darvon verbunden seyen. 
(?) mit alltiefstem Respect verharren werde 
 
Euer Hochadel. und Wohlgebohl. Herrtl. Wohl Edel (?) 
frtl. ( ?) Hoch und Wohlwtl. 
 

Unterthl. gehorsamer Bürger 
Johann Martin Unseld 
Statt Musicus et Geometra 
 
 

 
Es wird berichtet, dass seine mathematischen Instrumente aus Stahl und Messing mit großer 
Genauigkeit gefertigt waren und von Kennern überaus geschätzt wurden. Für Klöster der 
Umgebung verfertigte er verschiedene mathematische Instrumente und Reißzeuge, für die er 
gut bezahlt wurde. Leider wurde im Zuge der Säkularisierung in den Jahren 1802/03 das 
Inventar der Klöster größtenteils verschleudert oder gar vernichtet. Für wissenschaftliche 
Instrumente bestand wenig Interesse. So verwundert es nicht, dass heute nur noch wenige 
bekannt sind. Das Ulmer Museum besitzt einen von UNSELD signierten Proportionalzirkel 
und einen Transversalmaßstab. Im Museum of History and Science in Oxford gibt es einen 
weiteren signierten Winkelmesser. 
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Neben den schon genannten Tätigkeiten wurde UNSELD 1721 noch beeidigter Feldmesser 
und 1734 auch Visierer und Malzschreiber. 

MARTIN UNSELD heiratete 1705 die Jungfer Anna Barbara Schröplin aus Nördlingen, mit der 
er mehr als ein halbes Jahrhundert die zufriedenste Ehe führte. Die beiden Söhne starben vor 
den Eltern, von den beiden Töchtern wurden den Eheleuten 28 Enkel geschenkt. MARTIN 
UNSELD wird als Mann rastloser Tätigkeit beschrieben. Arbeit war ihm Erholung. Alle 
Geschäfte neben seiner Stadtmusikusstelle verübte er mit gewissenhafter Treue, so dass ihm 
in 38 Jahren nicht ein einziger vorsätzlich begangener Fehler zur Last gelegt wurde. Er wurde 
als wohltätig, dienstfertig und gefällig, als treuer und biederer Freund, als Mann von Wort 
und Ehre geschildert. Alle die ihn kannten schätzten ihn. 

1759 wurde er mit fast 80 Jahren „alters- und gesundheitshalber mit Pension zur Ruhe 
gesetzt“. Gestorben ist JOHANN MARTIN UNSELD im Dezember 1761 [Stadtarchiv Ulm, 
diverse Quellen; Weyermann, 1829]. 

UNSELD hat 1747 neben seinem REPOSITORIVM MATHEMATICVM von 1725 noch ein 
weiteres REPOSITORIVM veröffentlicht, das aber bisher leider noch nicht aufzufinden war. 
Nicht gedruckt wurden eine Verbesserung von SCHEFFELTs Rechenbuch, seine „Anweisung 
zur Rechenkunst“, eine Abhandlung über den Proportionalzirkel sowie die „Nachricht vom 
Glasschleifen“. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

Vor 1750     SEGNERS  

Aus den Göttingischen Zeitungen von gelehrten Sachen
SEGNERS Rechenstäbe. In der Ausgabe vom 18. August 1849 wird berichtet, dass er vor 
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  Rechenstäbe 

ingischen Zeitungen von gelehrten Sachen wissen wir nun Näheres über 
Rechenstäbe. In der Ausgabe vom 18. August 1849 wird berichtet, dass er vor 

einiger Zeit zwei logarithmische 
Stäbe entwickelt hat und dazu eine 
Beschreibung drucken lassen hat. 
Zunächst sind die logarithmischen 
(nicht „logistischen“) Skalen aus 
Papier auf hölzerne Stäbe geklebt 
worden. SEGNER

Skalen direkt auf Erz (Metall) zu 
stechen und hat wohl auch solche 
Stäbe in Auftrag gegeben. Welche 
Skalen und in welche
auf den Stäben zu finden sind, wird 
leider nicht beschrieben, zumindest 
sind es die Logarithmen der 
natürlichen Zahlen und die des 
Sinus. Auch über die Länge der 
Stäbe und die Anzahl der loga
rithmischen Module sagt der Artikel 
nichts aus.    

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

wissen wir nun Näheres über 
Rechenstäbe. In der Ausgabe vom 18. August 1849 wird berichtet, dass er vor 

einiger Zeit zwei logarithmische 
Stäbe entwickelt hat und dazu eine 
Beschreibung drucken lassen hat. 
Zunächst sind die logarithmischen 
(nicht „logistischen“) Skalen aus 
Papier auf hölzerne Stäbe geklebt 

EGNER rät aber dazu, die 
Skalen direkt auf Erz (Metall) zu 
stechen und hat wohl auch solche 
Stäbe in Auftrag gegeben. Welche 
Skalen und in welcher Kombination 
auf den Stäben zu finden sind, wird 
leider nicht beschrieben, zumindest 
sind es die Logarithmen der 
natürlichen Zahlen und die des 
Sinus. Auch über die Länge der 
Stäbe und die Anzahl der loga-
rithmischen Module sagt der Artikel 



 
Schon wenige Wochen später, am 1. Oktober desselben Jahres, musste sich S
verteidigen. Ein nicht genannter Leser der 
aufmerksam, dass seine Stäbe nichts Neues seien und weist auf S
Stäbe (PES MECHANICUS ARTIFICIALIS) hin. S
SCHEFFELTS  Stäbe nicht gekannt habe. Er macht dann allerdings darauf aufmerksam, dass er 
zwei Stäbe gegeneinander verschiebt, also keinen Stechzirkel wie S
ist ein weiterer Beweis, dass 
1718, das ist die mit zwei oder drei 
die Vorteile von zwei separaten Stäben heraus. Nach seinen
mehrere Exemplare in Holz oder Metall hergestellt worden sein, allerdings hat vermutlich 
keines überlebt. 
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Schon wenige Wochen später, am 1. Oktober desselben Jahres, musste sich S
verteidigen. Ein nicht genannter Leser der Jenaischen gelehrten Zeitung
aufmerksam, dass seine Stäbe nichts Neues seien und weist auf SCHEFFELTS

Stäbe (PES MECHANICUS ARTIFICIALIS) hin. SEGNER ist betroffen und beteuert, dass er 
Stäbe nicht gekannt habe. Er macht dann allerdings darauf aufmerksam, dass er 

zwei Stäbe gegeneinander verschiebt, also keinen Stechzirkel wie SCHEFFELT

ist ein weiterer Beweis, dass  SCHEFFELTS zweite Version des PES MECHANICUS von 
oder drei Stäben, allgemein unbekannt geblieben ist. S

die Vorteile von zwei separaten Stäben heraus. Nach seinen Worten müssen wohl auch 
mehrere Exemplare in Holz oder Metall hergestellt worden sein, allerdings hat vermutlich 

 

Schon wenige Wochen später, am 1. Oktober desselben Jahres, musste sich SEGNER 

Jenaischen gelehrten Zeitung  macht darauf 
CHEFFELTS logarithmische 

ist betroffen und beteuert, dass er 
Stäbe nicht gekannt habe. Er macht dann allerdings darauf aufmerksam, dass er 

CHEFFELT benötigt. Dies 
zweite Version des PES MECHANICUS von 

Stäben, allgemein unbekannt geblieben ist. SEGNER stellt 
Worten müssen wohl auch 

mehrere Exemplare in Holz oder Metall hergestellt worden sein, allerdings hat vermutlich 
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Man kann JOHANN ANDREAS VON SEGNER als Universalgelehrten bezeichnen, er war 
Mathematiker, Chemiker, Physiker, Mediziner, Astronom und vieles mehr. Er hat ein 
mathematisches Werk seines Vaters aus dem Lateinischen ins Deutsche übertragen und dabei 
Verbesserungen eingebracht, hat sich mit Flüssigkeiten in Rohrleitungen beschäftigt und 
hydraulische Maschinen entwickelt. Bekanntermaßen sind Genies oft zerstreut und manchmal 
auch geistig abwesend. Dazu passt eine Anekdote aus dem Morgenblatt der gebildeten Stände 
vom 28. Juni 1811. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



37 
 

Das erste Viertel des 19. Jahrhunderts   
 
1807  STEINHÄUSERs  ganz  einfache  Rechenmaschine 

Schwanengesang: Nach der griechischen Mythologie stimmen Schwäne kurz vor ihrem Tod  
mit trauriger, aber wunderschöner Stimme ihr letztes Lied an. Angelehnt daran bezeichnet  
man  den letzten Auftritt eines Künstlers oder auch den eines Gelehrten auch als Schwanen-
gesang. So nennt der Verfasser Johann Riem die vorläufige Zusammenfassung der interes-
santesten physikalisch- ökonomischen  Beiträge seiner Zeitungen und Zeitschriften. Die 
Abbildung unten zeigt das Titelblatt [Riem, 1708]. 

Auf den Seiten 33 bis 45 wird eine neue Rechenmaschine für die vier Grundrechenarten von 
Professor STEINHÄUSER beschrieben. Zu Beginn weist STEINHÄUSER auf die zu seiner Zeit 
verfügbaren Rechenhilfsmittel hin, erwähnt Rechenbretter, Rechenstäbchen von Napier, 
Proportionalzirkel und auch Rechenmaschinen (Abbildung rechts). Er nennt aber auch die 
Nachteile dieser Hilfsmittel und erwähnt dann auch die Logarithmentafeln, als die derzeit 
gewöhnlichste Erleichterung.    

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Wenn man die geforderte Genauigkeit auf vier Stellen begrenzen kann, schlägt STEINHÄUSER 
vor, die natürlichen Zahlen und die zugehörigen Mantissen als Linien auf Maßstäbe zu 
übertragen. Er macht aber sofort den nächsten Schritt und führt einen zweiten Maßstab mit 
logarithmischer Skala ein. Auf den hier gezeigten Seiten 36 bis 39 beschreibt STEINHÄUSER 
die Idee seiner einfachen neuen Rechenmaschine im Detail. Interessant ist aus heutiger Sicht, 
dass er als Unterteilung Transversallinien vorschlägt. 
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STEINHÄUSERs 1. Schritt 

Auf zwei Maßstäben,  jeder 3 Fuß oder 1 Pariser Meter lang trägt er einmal die natürlichen 
Zahlen von 1 bis 10 auf (2. Stab), auf den ersten Stab die Mantissen der zugehörigen 
Logarithmen (also von 0 bis 1). Mit Hilfe der allseits bekannten Transversalmaßstäbe könnte 
man den etwa einen Meter langen Maßstab auch in 10. 000 Teilen  darstellen. Zum 
Multiplizieren und Dividieren würde man einen „Zeiger“, d.h. einen Stechzirkel verwenden. 
Diesen ersten Schritt beschreibt STEINHÄUSER nur zum Verständnis des Prinzips, denn er 
vollzieht gleich den zweiten Schritt. 

 

STEINHÄUSERs 2. Schritt 

Nun verwendet er drei Stäbe aus Birnbaumholz mit quadratischem Querschnitt von einem 
Zoll Kantenlänge. jeweils 11 Dezimeter lang. Die Skalenlänge beträgt genau 1m. Wir dürfen 
also festhalten, dass schon um 1800 durchaus mit dem metrischen System gearbeitet wurde. 
Wie genau sein Maßstab unterteilt war, darüber lässt uns STEINHÄUSER hier im Unklaren. 
Seine Angaben auf Seite 39 sind verwirrend: jeden Dezimeter will er durch Transversalen in 
100 Millimeter teilen. Abgesehen davon, dass es Zehntel eines Millimeters heißen müsste, 
bleibt unklar, wie die Unterteilung eines Dezimeters mit Transversalen gedacht ist. Sicher 
scheint aber, dass der ein Meter lange Maßstab 1000 Teile enthält. Das lässt auf nur eine 
Dekade schließen. Dann stellt sich jedoch die Frage, wie man dann 3 mit 4 multipliziert. 
Seine Beispiele lassen auf zwei Dekaden schließen. Das gäbe auch Sinn für die 
logarithmischen Skalen von Sinus und Tangens, die auf den Seiten 3 und 4 eines jeden 
Maßstabes vorgesehen sind. Vielleicht nimmt STEINHÄUSER aber auch den dritten Maßstab 
zur Hilfe. Nur dürfte die Länge der Stäbe dann nur der Skalenlänge entsprechen, damit man 
sie aneinander reihen kann. Außerdem müssten die zwei notwendigen trigonometrischen 
Skalenbereiche auf verschiedene Stäbe verteilt werden. Das jedoch hat STEINHÄUSER 
offenbar nicht gewollt. 

Vermutlich hat STEINHÄUSER seine Skalen nie detailliert gezeichnet, denn sonst wären ihm 
die Ungereimtheiten sicher aufgefallen. Er schreibt am Ende des Artikels, dass er die Skalen 
in Kupfer stechen lassen will, damit sich jedermann die Stäbe selbst anfertigen kann.  

STEINHÄUSER beschreibt auch an Beispielen, wie man addiert und subtrahiert, multipliziert 
und dividiert, potenziert und die Wurzel zieht. Er weist an mehreren Stellen zudem auf die 
maximale Genauigkeit von vier Dezimalstellen hin. Interessant ist noch seine Idee, die Stäbe 
in einer Rinne zu führen. 

 

War STEINHÄUSERs neue Rechenmaschine wirklich neu? 

Das war sie leider nicht, denn ein Jahrhundert früher hatte der Ulmer Mathematiker MICHAEL 
SCHEFFELT mit dem Schiebendem Maßstab bereits viele Exemplare dieses Vorläufers eines 
Rechenschiebers in die Tat umgesetzt. Allerdings soll STEINHÄUSER nicht als Plagiator 
verunglimpft werden. Ihm wie fast allen an Rechenhilfsmitteln Interessierten jener Zeit waren 
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SCHEFFELTs Werke unbekannt. Einen Unterschied gilt es jedoch hervorzuheben: SCHEFFELT 

hatte auf seinen Stäben noch eine Reihe von Skalen untergebracht, die um 1700 vor allem auf 
Proportionalzirkeln noch üblich waren. STEINHÄUSER dagegen beschränkt sich auf die 
wichtigen Skalen.  

 

Wer war JOHANN GOTTFRIED STEINHÄUSER? 

STEINHÄUSER entstammte einer adeligen Familie aus Plauen im Vogtland. Dort wurde er am 
20. September 1768 geboren. Er war Physiker, Mathematiker und Jurist, war aber zudem an 
allem Neuen interessiert. So gibt es auch einen Briefwechsel mit Johann Wolfgang von 
Goethe, für den er wunschgemäß magnetische Eisen angefertigt hatte. Lang ist die Liste 
seiner Veröffentlichungen zu den unterschiedlichsten Themen. Gestorben ist er am 15. 
November 1825 in Halle [wikipedia/ Steinhäuser]. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

1811   Eine neue Rechenscheibe für Forst

 

Am 21. September 1811 berichtete die 
Rechenscheibe für Forstwirte, entwickelt vom deutschen Kriegsrath P
wohl nur eine Zeichnung davon zum Ausschneiden und Aufleimen 
Brett. 
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Rechenscheibe für Forstwirte von PFAFF 

m 21. September 1811 berichtete die Zeitung für die elegante Welt aus Österreich 
Rechenscheibe für Forstwirte, entwickelt vom deutschen Kriegsrath PFAFF

wohl nur eine Zeichnung davon zum Ausschneiden und Aufleimen auf Pappe oder ein dünnes 

 

aus Österreich von einer 
FAFF. Allerdings gab es 

auf Pappe oder ein dünnes 
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Vor 1817:   HORNERS Rechenstab 

Inzwischen sind zwei Kopien von HORNERs eigenartigem Rechenstab in der Bibliothek der 
ETH in Zürich bekannt geworden. Sie tragen die Inventarnummern KGS_191 und KGS_376 
und sind im Verzeichnis der Sammlungen der Zürcher Sternwarte von 1878 aufgelistet. 
Dieses Verzeichnis wurde ursprünglich von Professor Dr. R. Wolf (1816 – 1893) angelegt. 

Wolf war Gründer und von 1864 - 1893 
Direktor der Eidgenössischen Sternwarte in 
Zürich. 

Wie unten zu lesen ist, hat er in HORNERs 
Nachlass einen eigenthümlichen Rechenstab 
vorgefunden und von der Firma Kern in Aarau 
eine Kopie davon in Neusilber anfertigen 
lassen. Wo HORNERs ursprünglicher Rechen-
stab verblieben ist, bleibt offen. Ebenso ver-
wundert es, dass in der ETH zwei identische 
Kopien vorhanden sind, deren Inventarnum-
mern jedoch weit auseinander liegen. Leider 
ist nicht mehr feststellbar, wann und wie die 
zweite Kopie in die Sammlung gelangt ist. 
Warum hat Wolf überhaupt Kopien, und 
gleich zwei, anfertigen lassen Diese Fragen 
müssen (noch?) unbeantwortet bleiben,  

 

 
Beschreibung Prof. Wolf im Verzeichnis  
der Sammlung Sternwarte in der ETH 
Zürich. 
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Die beiden nachfolgenden Fotos zeigen die zwei Seiten von HORNERs Rechenschieber mit 
der Inventarnummer KGS_191. Bei einer Gesamtlänge von 162 mm misst man die 
Skalenlänge mit 136 mm. Zu beachten ist, dass die Skalen auf der ersten Seite von rechts nach 
links laufen, auf der anderen Seite jedoch von links nach rechts. Auf den ersten Blick scheint 
das Skalenbild auf der zweiten Seite auch keinen Sinn zu machen. Schaut  man sich jedoch 
Professor Wolfs Beschreibung (siehe oben) genauer an, dann erkennt man HORNERs pfiffige 
Idee schnell. 

 

HORNERs Anliegen war ein Rechenschieber im Taschenformat, der aber eine doppelt so lange 
Skala haben sollte und damit eine genauere Ablesung erlaubte. Sein Kunstgriff war ein oberer 
Schenkel, der um 180° gedreht werden kann und dessen Rückseite nun nach vorn geklappt die 
Skala verlängerte. Auf diese Weise hat er die Skalenlänge also verdoppelt. 

HORNERs abgekürzter Rechenstab besteht aus drei 
Teilen:  

 einem oberen massiven Schenkel aus Neusilber 

 dem unteren Schenkel mit einem Schlitz über  
            fast die gesamte Länge 

 einem Gleitschuh, aus drei Teilen zusammen- 
            geschraubt. Er hat oben einen Bolzen, auf den 
            der obere Schenkel gesteckt wird. Damit kann 
            dieser um 180° gedreht werden. Die Mitte des 
            Bolzens entspricht der „1“ auf der logarithmi-  
            schen Skala des oberen und der „10“ des unte- 
            ren Schenkels. 
 
Auf der nächsten Seite wird die Multiplikation mit „2“ 
dargestellt, einmal mit dem Multiplikator „3,5“ (linkes 
Bild) und dann mit „7“, wobei der obere Schenkel nun 

                                                     um 180° gedreht  wurde (rechtes Bild). Am Indexstrich 
                                                             auf dem Gleitschuh kann auf der linearen (Mantissen-    

                                                         Skala der Logarithmus abgelesen werden (rot markiert).    
 

Schematischer Aufbau des      
Gleitschuhes 

Bildnachweis: Sammlung wissenschaftlicher Instrumente 
und Lehrmittel, ETH-Bibliothek, ETH Zürich 
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JOHANN KASPAR HORNER – Schweizer Astronom und Mathematiker  

JOHANN KASPAR HORNER wurde am 21. März 
1774 in Zürich geboren, dort starb er auch am 3. 
November 1834. Sein Leben und seine Leistungen 
würdigte die Zürcherische Freitagszeitung am 7. 
November 1834 in einem längeren Artikel, der 
unten als Kopie wiedergegeben ist.  

 

 

 

Dieser Bericht, der schon die wichtig-
sten Stationen seines Lebens enthält, 
soll hier noch um einige Eckdaten 
ergänzt werden. 

Nach dem Theologiestudium in 
Zürich ging er als Vikar nach 
Neunforn und 1796 zum Studium der 
Mathematik, Physik und Astronomie 
nach Göttingen. 1799 promovierte er 
in Jena, war dann für zwei Jahre mit 
der von der Hamburger Commerz-
Deputation angeordneten Vermessung 
der Mündungsgebiete der Weser, der 
Elbe und der Eider beschäftigt, und 
arbeitete an der Konstruktion eines 
neuen astronomischen Universal-
instrumentes. 1802 reiste er nach 
England zum Studium der Leucht-
türme, insbesondere der dort instal-
lierten parabolischen Reflektoren.  
 

1803-06 nahm HORNER als Astronom an der vom russischen Zaren ausgerüsteten 
Entdeckungsreise um die Welt teil und ging im September 1803 in Kopenhagen an Bord der 
unter Kapitän A. J. von Krusenstern segelnden „Nadeshda“. Die Reise führte über Santa Cruz 
(Teneriffa) nach Santa Catharina (Brasilien), um das Kap Horn zu den Inseln Nukahiwa und 
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Owaihi, nach Sankt Peter und Paul (Kamtschatka), nach Nagasaki, Macao und Canton, 
schließlich um das Kap der Guten Hoffnung nach Europa zurück. HORNER machte neben den 
fortlaufenden astronomischen Ort- und Zeitbestimmungen Messungen der Temperatur und 
der Dichte des Meerwassers, meteorologische Aufzeichnungen und Beobachtungen der 
Milchstraße und des Zodiakallichtes. Nach Rückkehr der Expedition erhielt er eine Pension, 
wurde zum Hofrat und zum Adjunkten der Akademie der Wissenschaften ernannt und 
beschäftigte sich mit der Bearbeitung der Reiseergebnisse. 1808 verließ HORNER Petersburg 
und kehrte nach Zürich zurück. Dort erhielt er eine Stelle als Lehrer für Mathematik, Logik 
und Rhetorik am Collegium Humanitatis. 1812-29 lehrte er am Carolinum. Er wurde 1814 in 
den Großen Rat (Kantonsrat) gewählt, 1816 in den Erziehungsrat und 1829 in die Regierung 
des Kantons Zürich. 1830 nahm er die Lehrtätigkeit wieder auf. Seit 1823 arbeitete er an der 
Umarbeitung des Gehlerschen physikalischen Wörterbuches mit (magnetische und maritime 
Artikel). In den späteren Jahren hat er sich vorwiegend nationalen Aufgaben zugewandt, der 
Vereinheitlichung des Maß- und Gewichtssystems, der Schaffung eines meteorologischen 
Beobachtungsnetzes und einer einheitlichen Triangulation der Schweiz.  

Wie schon im Buch von 2012 erwähnt wurde, hat HORNER auch Felix Kyd, dem er ein 
väterlicher Freund war, bei dessen Bemühungen um einen logarithmischen Rechenstab für 
das damalige Schweizer Maß- und Münzsystem sehr geholfen [Rudowski, 2012, Seite 149ff]. 
Aus dem umfangreichen Briefwechsel der Beiden erfährt man nebenbei, dass HORNER im 
Untergeschoss seines Hauses eine kleine Werkstatt hatte, in der auch eine Maschine stand, 
mit der er Maßstäbe und Rechenschieber einteilen konnte [Schoeck-Grüebler, 2004, Seite 
21ff]. Seine Werkstatt und besonders die Teilmaschine hatte er Kyd für mehrere Wochen zur 
Verfügung gestellt. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

1817   Chemie-Rechenstä

Schon im Buch von 2012 wurde 
Rechenstab wohl bei William Hyde Wollaston „entlehnt“ hat. 
der Jahre 1817/1818 taucht nun ein weiterer Stab, jetzt nach Wollaston und D
Er wurde sogar in verschiedenen
Stäbe ausgesehen haben und zu welchen Preisen sie angeboten wurden. Auch ist bisher kein 
Exemplar davon bekannt. Vielleicht war es auch der schon 1814 von Wollaston entwickelte 
Stab, von dem es mehrere Exemplare gibt. Dann aber verwundert der Hinweis auf 
DÖBEREINER. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Professor JOHANN WOLFGANG 

zu seiner Zeit sehr anerkannter Chemiker
ein Vordenker des Periodensystems der Elemente, der auch einen Schriftwechsel mit Goethe 
geführt hat. Zu seinen frühen Werken gehört die 1816 erschienene 
niszahlen der irdischen Elemente zu chemischen Verbindungen.
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äbe von BENJ.  SCHOLZ und J.W. DÖBEREINER

Schon im Buch von 2012 wurde darauf hingewiesen, dass SCHOLZ

Rechenstab wohl bei William Hyde Wollaston „entlehnt“ hat. In mehreren Zeitungsanzeigen 
taucht nun ein weiterer Stab, jetzt nach Wollaston und D

Er wurde sogar in verschiedenen Ausführungen angeboten. Leider wissen wir nicht, wie diese 
Stäbe ausgesehen haben und zu welchen Preisen sie angeboten wurden. Auch ist bisher kein 
Exemplar davon bekannt. Vielleicht war es auch der schon 1814 von Wollaston entwickelte 

hrere Exemplare gibt. Dann aber verwundert der Hinweis auf 

OLFGANG DÖBEREINER (13. Dezember 1780 – 24. März 1849) war ein 
zu seiner Zeit sehr anerkannter Chemiker und Professor an der Jenaer Universität. Er gilt als 
ein Vordenker des Periodensystems der Elemente, der auch einen Schriftwechsel mit Goethe 
geführt hat. Zu seinen frühen Werken gehört die 1816 erschienene Darstellung der Verhält

Elemente zu chemischen Verbindungen.  

 aus Anzeiger der Deutschen, 6. Mai 1817 

ÖBEREINER 

CHOLZ seinen Chemie-
mehreren Zeitungsanzeigen 

taucht nun ein weiterer Stab, jetzt nach Wollaston und DÖBEREINER auf. 
Ausführungen angeboten. Leider wissen wir nicht, wie diese 

Stäbe ausgesehen haben und zu welchen Preisen sie angeboten wurden. Auch ist bisher kein 
Exemplar davon bekannt. Vielleicht war es auch der schon 1814 von Wollaston entwickelte 

hrere Exemplare gibt. Dann aber verwundert der Hinweis auf 

24. März 1849) war ein 
und Professor an der Jenaer Universität. Er gilt als 

ein Vordenker des Periodensystems der Elemente, der auch einen Schriftwechsel mit Goethe 
Darstellung der Verhält-



 

1824   Das plani-stereometrische Schieblineal des E

Ob von HARKORTS Schieblineal jemals ein Exemplar gefertigt und verkauft worden ist, muss 
weiterhin offen bleiben. In der Presse wurde es allerdings besprochen, so in der 
Literatur-Zeitung vom 1. Juni 1825. Auch über andere Arbeiten H
z.B. über  die Probierkunst mit dem Löthrohr
Zeitung. 

 

 

 

Allgemeine Literatur-Zeitung
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stereometrische Schieblineal des EDUARD H

Schieblineal jemals ein Exemplar gefertigt und verkauft worden ist, muss 
weiterhin offen bleiben. In der Presse wurde es allerdings besprochen, so in der 

vom 1. Juni 1825. Auch über andere Arbeiten HARKORTS

Probierkunst mit dem Löthrohr am 28. Mai 1828 in der Leipziger Literatur

Zeitung, 1. Juni 1825 Leipziger Literatur-Zeitung, 28. Mai 1828

HARKORT 

Schieblineal jemals ein Exemplar gefertigt und verkauft worden ist, muss 
weiterhin offen bleiben. In der Presse wurde es allerdings besprochen, so in der Allgemeinen 

ARKORTS wurde berichtet, 
Leipziger Literatur-

Zeitung, 28. Mai 1828 



 

1825   Ein Rechenstab vom Mechaniker D

Friedrich Wilhelm Schneider aus Berlin gab 1825 im Selbstverlag eine 75
heraus mit dem Titel „Anweisung zum Gebrauch eines Rechenstabes für Forstmänner, 
Technologen und angehende Mathematiker, Behufs einer schnellen und hinlänglich sichern 
Auflösung verschiedener arithmetischer Aufgaben, insbesondere Berechnung von Linien, 
Flächen und Körpern“. Das Buch selbst konnte bisher nicht eingesehen werden. Die 
nachfolgenden Informationen wurden in Zeitschriften und Zeitungen der Zeit gefunden.
den 1826 in Prag erschienenen 
findet man Schneiders unten wiedergegebenen längeren Artikel über „seinen“ 
Vermutlich hatte er diesen Beitrag schon 1825, im Erscheinungsjahr seiner Anweisung, für
eine andere Zeitung geschrieben. 

Dieser  Artikel enthält viele Informationen. Zum einen erfahren wir, dass Schneider die Anre
gung zu seinem Buch von einem Oberforstrath bekommen hat.
Rechenschieber. Seiner Anleitung liegt ein
allerdings als mangelhaft bezeichnet. Weiter 
vom Berliner Mechaniker DÜBLER

wird. Besonders aufschlussreich sind Informationen aus dem zweiten Absatz. Der Rechenstab 
hat eine Gesamtlänge von 13 bis 14 (preußische) Zoll und damit wahrscheinlich eine 
Skalenlänge von 12 englischen Zoll oder etwa 250 mm. Er hat vier Skalen, von denen die dr
oberen identisch sind. Damit dürfte klar sein, dass es sich um eine Kopie des englischen 
Soho-Rechenschiebers gehandelt hat. Es folgen Hinweise auf die vielen Anwendungs
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1825   Ein Rechenstab vom Mechaniker DÜBLER aus Berlin 

Friedrich Wilhelm Schneider aus Berlin gab 1825 im Selbstverlag eine 75
heraus mit dem Titel „Anweisung zum Gebrauch eines Rechenstabes für Forstmänner, 
Technologen und angehende Mathematiker, Behufs einer schnellen und hinlänglich sichern 

arithmetischer Aufgaben, insbesondere Berechnung von Linien, 
Flächen und Körpern“. Das Buch selbst konnte bisher nicht eingesehen werden. Die 
nachfolgenden Informationen wurden in Zeitschriften und Zeitungen der Zeit gefunden.

n 1826 in Prag erschienenen Oekonomischen Neuigkeiten und Verhandlungen, Heft 16
unten wiedergegebenen längeren Artikel über „seinen“ 

hatte er diesen Beitrag schon 1825, im Erscheinungsjahr seiner Anweisung, für
eine andere Zeitung geschrieben.  

Artikel enthält viele Informationen. Zum einen erfahren wir, dass Schneider die Anre
gung zu seinem Buch von einem Oberforstrath bekommen hat. Dazu gehörte ein englischer 

er Anleitung liegt eine schwedische Fassung zugrunde, die Schneider 
allerdings als mangelhaft bezeichnet. Weiter heißt es in dem Artikel, dass er den Rechenstab 

ÜBLER hat fertigen lassen, über den weiter unten noch berichtet 
Besonders aufschlussreich sind Informationen aus dem zweiten Absatz. Der Rechenstab 

hat eine Gesamtlänge von 13 bis 14 (preußische) Zoll und damit wahrscheinlich eine 
Skalenlänge von 12 englischen Zoll oder etwa 250 mm. Er hat vier Skalen, von denen die dr
oberen identisch sind. Damit dürfte klar sein, dass es sich um eine Kopie des englischen 

Rechenschiebers gehandelt hat. Es folgen Hinweise auf die vielen Anwendungs

 

Friedrich Wilhelm Schneider aus Berlin gab 1825 im Selbstverlag eine 75-seitige Schrift 
heraus mit dem Titel „Anweisung zum Gebrauch eines Rechenstabes für Forstmänner, 
Technologen und angehende Mathematiker, Behufs einer schnellen und hinlänglich sichern 

arithmetischer Aufgaben, insbesondere Berechnung von Linien, 
Flächen und Körpern“. Das Buch selbst konnte bisher nicht eingesehen werden. Die 
nachfolgenden Informationen wurden in Zeitschriften und Zeitungen der Zeit gefunden. In 

Neuigkeiten und Verhandlungen, Heft 16 
unten wiedergegebenen längeren Artikel über „seinen“ Rechenstab. 

hatte er diesen Beitrag schon 1825, im Erscheinungsjahr seiner Anweisung, für 

Artikel enthält viele Informationen. Zum einen erfahren wir, dass Schneider die Anre-
Dazu gehörte ein englischer 

e schwedische Fassung zugrunde, die Schneider 
es in dem Artikel, dass er den Rechenstab 

lassen, über den weiter unten noch berichtet 
Besonders aufschlussreich sind Informationen aus dem zweiten Absatz. Der Rechenstab 

hat eine Gesamtlänge von 13 bis 14 (preußische) Zoll und damit wahrscheinlich eine 
Skalenlänge von 12 englischen Zoll oder etwa 250 mm. Er hat vier Skalen, von denen die drei 
oberen identisch sind. Damit dürfte klar sein, dass es sich um eine Kopie des englischen 

Rechenschiebers gehandelt hat. Es folgen Hinweise auf die vielen Anwendungs-
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möglichkeiten dieses Ingenieur-Rechenstabes, mit dem sicher auch im Forstwesen anfallende 
Berechnungen durchgeführt werden konnten. Schneider fügt dann das Inhaltsverzeichnis an, 
in dem zunächst die Anwendung dieses Rechenschiebers erläutert wird. Es folgt die Liste der 
27 Anwendungsbeispiele, die im Buch ausführlich behandelt werden. Ein Satz auf der 
zweiten Seite ist noch interessant: „Übrigens ist schon in Teutschland vor mehr als 100 Jahren 
auf dieselbe Theorie ein ähnliches Werkzeug gegründet worden, das aber zum Gebrauch weit 
unbequemer gewesen seyn muß, indem die Entfernungen mittelst eines Zirkels abgemessen 
wurden“. Dieses „Werkzeug“ ist eindeutig MICHAEL SCHEFFELTs PES MECHANICUS 
ARTIFICIALIS aus dem Jahr 1699. Damit wird erneut deutlich, dass SCHEFFELTs zweiter 
PES von 1718, der einen „richtigen“ Rechenschieber, beschreibt, völlig unbekannt war.  

 

Schneiders Werk und der vom Berliner 
Mechanicus und Opticus J.F.W. DÜBLER 
gefertigte Rechenstab wurden auch in der 
Presse sehr gelobt, z. B. in den Gemeinnüt-
zigen Blättern zur vereinigten Ofner und 
Pester Zeitung aus Budapest, erschienen 
am 19. Oktober 1826. Dieser Rechenstab 
war nicht billig, nach Rohrberg [Rohrberg, 

1928, Seite 141] kostete er in Buchsbaum    
5 Reichsthaler, 5 Silbergroschen und in 
versilbertem Messing 8 Reichsthaler und    
5 Silbergroschen. Es ist nicht bekannt, ob 
einer der Rechenstäbe überlebt hat. 

Über DÜBLER selbst ist nicht viel bekannt. In den Berlinischen Nachrichten von Staats- und 
gelehrten Sachen der Jahre von 1812 bis 1819 gab es allerdings viele Hinweise auf seine 
Werkstatt, die er anfangs mit seinem Partner Traupel betrieb. Zumeist waren es Anzeigen, 
besonders für sein Reißbrett mit sieben Linealen für unterschiedliche Maße, für das er auch 
1818 ein 5-jähriges Patent vom Königl. Preuß. Ministerium des Handels und der Gewerbe 
erhielt. Diese und andere mathematische und physikalische Instrumente bot er in Buchsbaum, 
Ebenholz und Messing an. Es gab ebenfalls Anzeigen für Alcoholometer und Thermometer 
und auch eine Stellenanzeige, in der er einige gelernte Mechaniker suchte. Der einzige 

Hinweis auf sein Privatleben 
sind Todesanzeigen für seinen 
einzigen Sohn (28. Juni 1817) 
und 1½ Jahre danach für seine 
Frau. 

 Merkwürdigerweise findet 
man keine späteren Anzeigen 
und Berichte, also auch nicht 
zu seinem Rechenstab. 
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Das zweite Viertel des 19. Jahrhunderts   
 

1833    Drei Rechenscheiben von CHRISTIAN WAGNER aus Trier 

Am 29. Februar 1832 wurde der Ober=Geometer für den Regierungsbezirk Trier CHRISTIAN 

WAGNER mit Pension in den Ruhestand versetzt. So beginnen die Vorbemerkungen zu der 
Beschreibung des von ihm erfundenen Spyral=Maasstabs. In der Mußezeit, die er nun 
genießt,  hat er seinen logarithmisch-trigonometrischen Spiralmaßstab, mit dem er sich schon 
einige Jahre beschäftigt hatte, vervollkommnet und kann ihn 1833 bereits der Öffentlichkeit 
vorstellen.   

Noch ist der Spiralmaßstab nicht ange-
fertigt, aber WAGNER erläutert seine 
Vorstellungen davon sehr genau in der 
Beschreibung [Wagner, 1833]. 

Wie aus dem Titelblatt hervorgeht, hatte 
er ursprünglich drei verschiedene 
Scheiben geplant (die Bezeichnung 
„Maasstab“ ist nicht zutreffend, denn es 
handelt sich um eine Scheibe).  

Die Allgemeine Rechenscheibe (I) war 
im Wesentlichen für Kaufleute, Steuer- 
und Verwaltungsbeamte gedacht. Sie 
hat neben den Logarithmen für die 
natürlichen dezimalen Zahlen auch 
Einteilungen für Thaler, Silbergroschen 
und Pfennige. 

Die trigonometrische Rechenscheibe (II) 
hat WAGNER mit der allgemeinen 
vereinigt, weil die Mehrkosten gering 
seien und die kombinierte Scheibe nun 
für einen größeren Anwenderkreis 
geeinigt sei. 

 

 

Aus gleichen Grund wurden auch die trigonometrische (II) und die kubische Scheibe (III) 
zusammengefasst. Diese Kombination sollte sowohl die Anforderungen der Geometer als 
auch die der Architekten und Forstleute abdecken. 

Eine Zeichnung der Scheiben fehlt leider in der Beschreibung, auch ist bisher kein Exemplar 
bekannt, so dass das Aussehen nur aus der Beschreibung rekonstruiert werden kann. Auch die 

Bild: Universitäts- und Landesbibliothek Bonn 
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1835 erschienene Erklärung der Allgemeinen Rechenscheibe (nun nennt er sein Instrument 
richtigerweise Scheibe) enthält keine Zeichnung [Wagner, 1835]. Es ist daraus ebenfalls b 
nicht zu erkennen, ob es bereits ausgeführte Instrumente gab.  

Die Instrumente sollen aus einer Eisenscheibe mit einem Durchmesser von 18 Zoll hergestellt 
werden. 1833 gehörte Trier zur preußischen Rheinprovinz, das heißt, der Durchmesser sollte 
470 mm betragen und die Eisenscheibe eine Linie oder etwa 2,2 mm dick sein. Das Blech 
sollte mit dickem, lithographiertem Papier beklebt und anschließend lackiert werden. 
WAGNER sieht zwei unabhängig voneinander drehbare Schenkel aus Messing vor und nennt 
diese Kombination „Bogenmesser“. Auf den Schenkeln gibt es einen „Nonius“, einen Faden  
und „Rubriken“ zum richtigen Einstellen und Ablesen der Zahlen auf den Spiral- und 
Kreislinien. Als Schutz für das Instrument hat WAGNER ein Futteral geplant. 

Aus dem nebenstehenden Aus-
schnitt aus der Beschreibung ist 
sofort zu erkennen, dass es sich 
bei der Scheibe nicht um eine 
Rechenscheibe in herkömmli-
chem Sinne handelt. Vielmehr 
hat WAGNER hier logarithmische 
Skalen auf eine Spirale übertrag-
en, wie es schon z.B. Milburn 
und Thomas Brown um 1650 in 
England praktiziert hatten. Der 
Stechzirkel zum Abgreifen von 
Strecken bzw. des Bogens wird 
hier wie bei anderen ähnlichen 
Scheiben durch zwei unabhängig 
voneinander um den Mittelpunkt  
drehbare Schenkel ersetzt, bei 
WAGNER heißt die Konstruktion 

„Bogenmesser“. 

 

Nach der Beschreibung sollen die Scheiben 12 doppelte Spiralwindungen und zwei zusätz-
liche kreisförmige Skalen am äußeren Umfang haben. „Doppelt“ bedeutet, dass die beiden 
Spiralwindungen einen Abstand von etwa einer Linie (ca. 1,1 mm) haben und unter-
schiedliche Skalen aufweisen. Nimmt man an, dass die Spirale innen bei einem Durchmesser 
von 150 mm beginnt und außen bei dem Durchmesser von 400 mm endet, dann ergibt sich 
eine gesamte Skalenlänge von etwa 10 m. Der Mittenabstand der doppelten Spiralwindungen 
beträgt gut 10 mm und bietet ausreichend Platz für Beschriftung beider Skalen. Am äußeren 
Umfang der Scheibe sieht WAGNER zwei kreisförmige Skalen mit gleichmäßiger Teilung von 
0 bis 5 auf der inneren und 5 bis 10 auf der äußeren vor. Sie dienen zum Auffinden der 
Mantissen. WAGNER beschreibt das ziemlich komplizierte Ablesen ausführlich.   

Bild: Universitäts- und Landesbibliothek Bonn 
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I und II:  Die Kombination von allgemeiner plus trigonometrischer Scheibe 

Die ersten zehn Windungen der allgemeinen Scheibe sind für Berechnungen in der damaligen 
Währung bestimmt: 12 Pfennige = 1 Silbergroschen; 30 Silbergroschen = 1 Thaler.  

Abgedeckt ist der Bereich von 1 Pfennig bis 260 Thaler. WAGNER benutzt liegende Ziffern 
für Thaler und stehende für Pfennige und Silbergroschen. Der Grund dafür ist nicht bekannt. 
Der gesamte Bereich lässt sich auf den rund 7500 mm für zehn Windungen durchaus 
realisieren, so dass es nicht erforderlich ist, auf den gleichen Windungen sowohl Pfennige und 
Groschen als auch Thaler parallel aufzutragen. Der abzudeckende Bereich umfasst etwa 5,5 
Dekaden auf rund 7500 mm. Damit stehen für eine Dekade im Mittel ca. 1350 mm zur 
Verfügung. 

Die Spiralwindungen 11 und 12 werden für eine Dekade der natürlichen Zahlen verwendet. 
Die Länge dafür beträgt ca. 2,3 m, also etwa das 9-fache der C- oder D-Skala auf einem 
modernen Rechenschieber.    

Am äußeren Rand gibt es die oben schon erwähnte doppelt gezogene Kreislinie mit den 
Mantissen. 

Parallel zu den Windungen für das Geldsystem und die natürlichen Zahlen  ist die zweite 
Linie den trigonometrischen Skalen vorbehalten. WAGNER sieht allerdings nur Sinus-Skalen 
vor, benutzt die ersten inneren sechs Windungen für die alte 90°- Einteilung und die anderen 
sechs für die neue 100°-Einteilung. Bemerkenswert ist nicht nur, dass er schon die damals 
sehr neue 100°- Teilung berücksichtigt, sondern auch, dass er sie auf den äußeren, längeren 
und damit genaueren Spiralwindungen vorsieht. WAGNER hat den Bereich in jeweils drei 
„Serien“ eingeteilt und mit Kennziffern versehen. Gemeint sind damit Winkelbereiche, bei 
den Altgraden von  

3‘30‘‘ (sin= 0,001) bis ca. 34‘ (sin = 0.01) 

34‘ (sin = 0,01) bis 5°45‘ (sin = 0,1)  

5°45‘ (sin = 0,1) bis 90° (sin = 1) 

Das bedeutet, dass für die Sinuswerte für drei Dekaden eine Skalenlänge von ca. 4000  mm 
bei den Altgraden und ca. 6000 mm bei den Neugraden zur Verfügung stehen. Moderne 
Rechenschieber umfassen nur zwei Dekaden mit 2* 250 mm Skalenlänge. 

 

II und III:  Die Kombination von kubischer plus trigonometrischer Scheibe 

Auch hier sind wieder zwei parallele, dicht nebeneinander verlaufende Spiralwindungen 
vorgesehen, allerdings nur zehn. Für die doppelte Kreislinie außen für die Mantissen gibt es 
nun mehr Platz; sie können mit drei Linien (6,6 mm) Abstand gezogen werden.   
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Die ersten sechs Windungen stellen die Trigonometrische Scheibe dar und sind für die 
Sinuswerte bestimmt: die untere der beiden Linien für die Altgrade (identisch mit obiger 
Beschreibung), die obere für die Neugrade.  

Als Kubische Scheibe wird der äußere Teil der Scheibe mit vier Umläufen bezeichnet. Auch 
die Spiralwindungen 7 und 8 sind doppelt belegt; die untere für den Kreisumfang, die obere 
für die Quadratwurzel aus der Kreisfläche. Schließlich verbleiben für die Windungen 9 und 
10 die natürlichen Zahlen von 1 – 10 (unten) und 1 - 100 (oben); sie entsprechen damit den C- 
und B-Skalen moderner Rechenschieber.  

 

Die Aufgaben 

In beiden Beschreibungen erklärt 
WAGNER an Hand vieler Beispiele, er 
nennt sie Aufgaben,  die Anwendungs-
möglichkeiten. Dabei weist er immer 
wieder auf die vorhergehenden grund-
sätzlichen Erklärungen hin. Besonders 
schwierig (und fehleranfällig) ist das 
Einstellen und Ablesen der Zahlen auf 
den Spiralwindungen  und den Kreis-
linien (Mantissen). 
Da keine Zeichnung vom „Bogen-
messer“ existiert, muss hier leider auf 
eine Demonstration verzichtet werden. 
Je ein Beispiel für einfache Aufgaben 
aus WAGNERs Beschreibungen soll aber 
einen Eindruck von den Rechnungsgän-
gen geben. Bemerkenswert ist auch, dass 
WAGNER sehr häufig Hilfstabellen ver-
wenden muss. 
 

 

 

 

 

 

 

 

Allgemeine Scheibe: 
Beispiel Geld und Währung 
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Allgemeine Scheibe: 
Beispiel Multiplikation 
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Eine Rechenscheibe von WAGNER Trier im Deutschen Museum München 

Mit der Inventar-Nr. 40567 ist im Deutschen Museum eine Rechenscheibe ausgestellt, die in 
einer  Ecke der quadratischen Messingscheibe mit WAGNER TRIER signiert ist. Das Inven-
tarverzeichnis des Museums gibt als Hersteller Christian Wagner, Trier und als Baujahr das 
19. Jhdt. an. Als Außenmaße sind 116 mm * 116 mm angegeben. Der Durchmesser der dreh-
baren Innenscheibe beträgt etwa 100 mm. 

Diese Scheibe gibt einige Rätsel auf. Die äußere Skala auf der festen Grundplatte enthält die 
Logarithmen der Zahlen von 1 - 100, die innere drehbare Scheibe die von 1 – 10. Das heißt, 
dass man mit dieser Scheibe nicht multiplizieren und dividieren kann, es sei denn, man will 
eine Zahl mit dem Quadrat der anderen oder der Wurzel aus der anderen multiplizieren, also  
a = b² oder b = √a. 

Trigonometrische Scheibe: 
Beispiel Multiplikation 
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Unbekannt sind auch die Skalen in einem Fenster der inneren Scheibe. Die Öffnung beträgt 
60° und ist ca. 23 mm hoch. In der Mitte gibt es einen Steg zum Einstellen und Ablesen. 
Sichtbar sind im Fenster, d. h. auf der Grundplatte, vier Skalen, die jedoch lediglich durch 
Punkte und Zahlen markiert sind. Die Bedeutung ist nicht bekannt; eine genaue Inspektion 
vor Ort könnte vielleicht das Rätsel lösen. 

Zweifel bestehen ebenfalls beim Namen des Erfinders. War es wirklich Christian Wagner, 
der die weiter oben beschriebenen großen Scheiben entwickelt hat? Immerhin befand er sich 
bereits 1832 im Ruhestand. Und die Scheibe im Deutschen Museum unterscheidet sich nun 
grundlegend von denen aus den Jahren 1833 und 1835, sie dürfte vermutlich viele Jahre 
später gefertigt worden sein. Vielleicht war der Erfinder aber auch ein Sohn von Christian 
oder ein völlig anderer Bürger Triers mit gleichem Namen. 

.  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

1834   Das Dendrometer von 

Abgesehen vom Dendrometer im Deutschen
Museum München ist bisher kein weiteres 
Instrument bekannt geworden. 
wenige Artikel und Anzeigen in deutschen 
Zeitungen in den 1830er Jahren bestätigen den 
Wissenstand von 2012. So informierte 
Allgemeine Anzeiger und Nationalzeitung der 
Deutschen am 26. Januar 1835, nur wenige 
Wochen nach der Erteilung 
einer kurzen Notiz über E
Vorrecht. Die Allgemeine Zeitung
brachte am 8. April 1835 eine längere Anzeige 
des Dendrometer=Bureau von Eble
wegen der schlechten Qualität nicht abgedruckt 
wird. Eine Ankündigung erschien auch am 21. 
September 1836 im Der Friedens
Kurier aus München. Danach findet man in den 
Zeitungen - abgesehen vom bereits 2012 
Bekannten -  keine Hinweise mehr auf E
offenbar unpraktisches Instrument.  
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Das Dendrometer von MICHAEL EBLE 

Abgesehen vom Dendrometer im Deutschen 
Museum München ist bisher kein weiteres 
Instrument bekannt geworden. Lediglich einige 
wenige Artikel und Anzeigen in deutschen 
Zeitungen in den 1830er Jahren bestätigen den 
Wissenstand von 2012. So informierte Der 
Allgemeine Anzeiger und Nationalzeitung der 

am 26. Januar 1835, nur wenige 
Wochen nach der Erteilung des Privilegs in 
einer kurzen Notiz über EBLEs 10-jähriges 

Die Allgemeine Zeitung aus München 
brachte am 8. April 1835 eine längere Anzeige 

Dendrometer=Bureau von Eble, die hier 
wegen der schlechten Qualität nicht abgedruckt 

erschien auch am 21. 
Der Friedens- und Kriegs-

aus München. Danach findet man in den 
abgesehen vom bereits 2012 

keine Hinweise mehr auf EBLEs 
offenbar unpraktisches Instrument.   

 

 

Friedens- u. Kriegs-Kurier, 21.9

Allg. Anzeiger, 26.1.1835

Kurier, 21.9-1836 

Allg. Anzeiger, 26.1.1835 
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1838  Das erste Poly=Meter von J. G. STÖKLE 

 

Ein unerwarteter Fund 
 
Bei meinen Recherchen über JOHANN GEORG STÖCKLE für das Buch von 2012 war ich im 
Stadtarchiv Konstanz auf die „Gebrauchsanweisung für das „Poly=Meter“ von J.G. STÖKLE 

(hier noch ohne „c“ im Namen) gestoßen. Leider gibt es in der kurzen Anweisung neben 
Zeichnungen für die beschriebenen Beispiele nur eine dürftige Skizze des Polymeters. Die 
Einleitung nennt zwar grob den Aufbau und den Zweck des Instrumentes, sie ist aber nur eine 
geringe Hilfe, um das Rechenprinzip zu verstehen. Lediglich an Hand der Beispiele konnte 
eine Rekonstruktion gewagt werden. 
 
 

 
  

Seite aus Stökles Anleitung 

Vermutetes und tatsächliches Skalenbild 
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Die rechte Abbildung auf der vorigen Seite zeigt links das damals vermutete Skalenbild, 
versehen mit dem Vermerk: Vielleicht taucht irgendwann einmal ein noch überlebendens 
Exemplar von Stökles erstem Poly=Meter auf, das die getroffenen Annahmen bestätigt oder 
korrigiert.  
 
Dieser Glücksfall ist nun eingetreten. Auf 
einer Schweizer Internet-Plattform wurde 
ein Instrument angeboten, das trotz des 
miserablen Fotos als STÖKLEs frühes 
Polymeter zu identifizieren war. Es ist ein 
unhandliches 1,15m langes Instrument, 
das senkrecht zu handhaben ist. Einen 
Läufer gibt es noch nicht. 
 

STÖKLE hat das Konstruktionsprinzip und  
die Idee mit versetzten Skalen von 
Michael EBLEs Dendrometer von 
1834/35 übernommen, von dem ein 
Exemplar im Depot des Deutschen 
Museums in München aufbewahrt wird. 
STÖKLE, von Beruf Schreiner, hatte 
sicher nicht das theoretische Wissen, um 
selbst ein logarithmisches Rechen-
instrument entwickeln zu können. Er hat 
– ohne darauf hinzuweisen – EBLEs 
Prinzip, die Abmessungen, ja selbst die 
Beispiele weitgehend übernommen. 
Allerdings hat er auch weitere Anwen-
dungsmöglichkeiten hinzugefügt.  
 

 

STÖKLE entlehnt EBLEs Prinzip 
 
Bevor auf die Unterschiede zwischen dem vermuteten Aussehen und dem tatsachlichen 
Instrument eingegangen wird, vergleicht die nun folgende Tabelle  die Merkmale von EBLEs 
und STÖKLEs Instrumenten. Dazu ist noch anzumerken, dass EBLEs Dendrometer für die 
Holzwirtschaft entwickelt worden war. Damit konnten Volumina von Baumstammen, Balken 
und Brettern, sowie deren Preis ermittelt werden. STÖKLE dagegen wollte sein Polymeter als 
Universal-Recheninstrument verstanden wissen. Die Tabelle belegt eindeutig, dass STÖKLE 
sich an EBLEs Dendrometer orientiert hat. Allerdings hat er mit der Hohlmaßlinie A und der 
Quadratlinie E zwei Skalen hinzugefügt und die Höhenlinie in Reduktionslinie umbenannt. 
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Wie schon SCHEFFELT und Brander haben auch EBLE und 
STÖKLE die alte „deutsche“ Methode übernommen und die 
Ziffern quer geschrieben. Das hatte zwar den Vorteil, dass 
Platz auch für 3stellige Zahlen vorhanden war, man musste 
aber das Instrument senkrecht halten, bei mehr als einem 
Meter Länge sehr unpraktisch im Gebrauch. In den beiden 
nebenstehenden Abbildungen werden jeweils das obere 
Stück von Dendrometer und Polymeter gezeigt. Irritierend 
ist dabei die Lage des Herstellernamens J.G. Stökle in 
Singen  Verfertiger des Poly-Meter. Würde man das 
Polymeter waagerecht anwenden mit dem Namen rechts 
unten, dann würden alle Skalen mit Ausnahme der 
Reduktionslinie von rechts nach links verlaufen. 
Die  Fotos vom Polymeter zeigen, dass die Papierskalen 
stark vergilbt sind. Man erkennt aber noch deutlich die 
sorgfältige Skalierung und die sehr exakt geschriebenen 
Ziffern. Offenbar wurden die Ziffern von Hand geschrieben, 
zu erkennen z.B. an den leichten Abweichungen der Ziffer 3 
in der Abbildung auf der nächsten Seite. Es stellt sich die 
Frage, wie die Papierskalen vervielfältigt wurden. Es 
wurden zwei etwa gleich lange Streifen von je 575 mm 
zusammengefügt. Wurden die Skalen als Kupfer- oder 
Stahlstich oder aber lithographisch vervielfältigt, oder gab es 
1838 bereits andere Kopierverfahren? 

 

Vergleich Ebles Dendrometer zu Stökles Polymeter 
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Wie viele Instrumente STÖKLE 

tatsachlich angefertigt hat, wissen 
wir nicht. Bemerkenswert sind 
allerding die handgeschriebenen 
Zahlen 1019 unter der Zunge und 
auf der Zungenrückseite. Sollten 
dies Hinweise auf eine laufende 
Fertigungsnummer sein? Das 
erscheint zunächst zweifelhaft. Aber 
auch vom EBLEschen Dendrometer 
sollen laut Augsburger Postzeitung 
vom 21. Juli 1852 mehrere Tausend 
Exemplare gefertigt worden sein. 
Sind alle Instrumente bis auf jeweils 
eins heute verschollen? 
 

 

 

 

 

 

Vergleich vermutetes/ tatsächliches Skalenbild 
 
In den Abbildungen auf der Seite 59 sind das nach der 
Anleitung vermutete Skalenbild und das tatsächliche 
gegenübergestellt. Die wesentliche Abweichung ist der 
unterschiedliche Versatz der Skalen C und D. Er rührt 
daher, dass STÖKLE in seinen Beispielen auch Preise unter 
14,4 Kreuzer (kr) verwendet. Tatsachlich setzt er aber je 
nach Bedarf Gulden (fl) gleich Kreuzer (kr). Die Preislinie 
C reicht von 14,4 kr über 60 kr = 1 fl bis 24 fl = 1440 kr, 
d.h. über zwei Dekaden. 
Leider enthalt STÖKLEs Anleitung auch einige Schreib-
fehler, besonders bei den Skalenbezeichnungen. Zudem 
findet man einige Stichmarken aus der Anleitung nicht auf 
dem jetzt aufgetauchten Instrument. 
 

 

 



 
Die Stichmarken 
 
Bei EBLE hat STÖKLE auch die Stichmarken abgeschaut. Beide haben bei der Zahl 
Preislinie ein Sternchen * eingef
Sternchen **. Anhand der spä
Stichmarken erklärt. Bei EBLE

24 (B-Linie) sowie 40 (C-Linie) für die Ermittlung der jeweils gewünschten Ergebnisse 
benutzt. Auch STÖKLE verwendet die Zahlen 
Beginn der Preislinie C), 22 
benutzte Stichzahl 00 sucht man auf dem Polymeter ebenso vergebens wie die einfache 
Allerdings erkennt man eine sehr kleine 

Gänzlich neu sind bei STÖKLE

(Pfund), Lth (Loth) und hl (Heller). Die Bedeutung wird an Hand der Beispiele weiter unten 
erläutert. 
 

Alte Maße und Gewichte  
 
Als STÖKLE sein Polymeter entwickelt hat, gab es noch kein dezimales Maßsystem in den 
deutschen Ländern. Zudem waren die Maße und Währungen in den Ländern und großen 
Städten trotz gleicher Bezeichnung oft sehr unterschiedlich. S
Baden und dessen Maßsystem eingerichtet. 
es Umrechnungstafeln für Münzen
Maaße, Getraide=Maaße und 
Rückseite des Polymeters. Vielleicht hat S
Bedeutung aufgelistet und Beispiele abgedruckt. Leider sind die damit bedruckten 
Papierstreifen nicht mehr vorhanden. Stattdessen hat ein später
Maßstäbe für den badischen Zoll (30,4 mm) und für Zentimeter eingeritzt (rechte Abbildung 
auf Seite 62).  
Das nicht-dezimale Maßsystem bereitete allgemein große Schwierigkeiten, wenn z.B. 
Gewichte und Einheitspreise zu multiplizieren 
den Benutzer vor fehleranfälligen Umrechnungen zu bewahren und hat deshalb u.a. die oben 
erwähnten Stichzahlen eingeführt. Das Längenmaß 
12 Zoll unterteilt.  
 
 
STÖKLEs Beispiele 
 
In seiner Anleitung bringt STÖKLE

Anwendungsbereichen. Er gibt keine Formeln an sondern „Backrezepte“ nach der Methode 
„Man nehme …“. Erstaunlich ist auch, dass er die Multiplikation nicht explizit erwähnt. Erst 
nach vielen anderen schwierigeren Aufgaben folgt die einfache Flächenberechnung eines 
Quadrates (gemeint ist ein Rechteck) als Beispiel für die Multiplikation. Auf der folgenden 
Seite ist diese Aufgabe mit seiner Lösung mit dem Polymeter dargestellt.
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auch die Stichmarken abgeschaut. Beide haben bei der Zahl 
eingeführt, STÖKLE bei 100 auf der Reduktionsline 

äter folgenden Beispiele wird die Bedeutung dieser und
BLE werden die Zahlen 6 (auf C-Linie), 8 (B-Linie), 

Linie) für die Ermittlung der jeweils gewünschten Ergebnisse 
verwendet die Zahlen 6, 8, 16, 40, zusätzlich benut

22 und 7 für π und auch 32 anstelle von π. Die in der Anleitung 
sucht man auf dem Polymeter ebenso vergebens wie die einfache 

man eine sehr kleine 0 am oberen Ende der Preislinie C 

TÖKLE die Markierungen auf der Reduktionsline D: 
(Heller). Die Bedeutung wird an Hand der Beispiele weiter unten 

sein Polymeter entwickelt hat, gab es noch kein dezimales Maßsystem in den 
Zudem waren die Maße und Währungen in den Ländern und großen 

Städten trotz gleicher Bezeichnung oft sehr unterschiedlich. STÖKLE hat seine Beispiele für 
Baden und dessen Maßsystem eingerichtet. In der Mitte seiner Anleitung von 1838 aber gibt 

Münzen (Währungen), Fuß- und Ellen-Maaße,
und Gewichte. Diese Tabellen gab es laut Anleitung ebenso auf der 

Rückseite des Polymeters. Vielleicht hat STÖKLE dort auch die Stichzahlen und deren 
Bedeutung aufgelistet und Beispiele abgedruckt. Leider sind die damit bedruckten 
Papierstreifen nicht mehr vorhanden. Stattdessen hat ein späterer Benutzer sehr grob 
Maßstäbe für den badischen Zoll (30,4 mm) und für Zentimeter eingeritzt (rechte Abbildung 

dezimale Maßsystem bereitete allgemein große Schwierigkeiten, wenn z.B. 
Gewichte und Einheitspreise zu multiplizieren waren. STÖKLE hat versucht, wenn möglich 
den Benutzer vor fehleranfälligen Umrechnungen zu bewahren und hat deshalb u.a. die oben 
erwähnten Stichzahlen eingeführt. Das Längenmaß Fuß hat er auch deswegen in 10 und nicht 

TÖKLE eine Vielzahl von Beispielen aus sehr unterschiedlichen 
Er gibt keine Formeln an sondern „Backrezepte“ nach der Methode 

„Man nehme …“. Erstaunlich ist auch, dass er die Multiplikation nicht explizit erwähnt. Erst 
nach vielen anderen schwierigeren Aufgaben folgt die einfache Flächenberechnung eines 

emeint ist ein Rechteck) als Beispiel für die Multiplikation. Auf der folgenden 
Seite ist diese Aufgabe mit seiner Lösung mit dem Polymeter dargestellt. 

auch die Stichmarken abgeschaut. Beide haben bei der Zahl 6 auf der 
auf der Reduktionsline  D gar zwei 

ter folgenden Beispiele wird die Bedeutung dieser und anderer 
Linie), 16 (C-Linie), 

Linie) für die Ermittlung der jeweils gewünschten Ergebnisse 
, zusätzlich benutzt er noch 24 (den 

anstelle von π. Die in der Anleitung 
sucht man auf dem Polymeter ebenso vergebens wie die einfache 0. 

am oberen Ende der Preislinie C (Abb. Seite 61). 

die Markierungen auf der Reduktionsline D: Ctr (Zentner),  
(Heller). Die Bedeutung wird an Hand der Beispiele weiter unten 

sein Polymeter entwickelt hat, gab es noch kein dezimales Maßsystem in den 
Zudem waren die Maße und Währungen in den Ländern und großen 

hat seine Beispiele für 
In der Mitte seiner Anleitung von 1838 aber gibt 

Maaße, Flüssigkeits= 
ut Anleitung ebenso auf der 

dort auch die Stichzahlen und deren 
Bedeutung aufgelistet und Beispiele abgedruckt. Leider sind die damit bedruckten 

Benutzer sehr grob 
Maßstäbe für den badischen Zoll (30,4 mm) und für Zentimeter eingeritzt (rechte Abbildung 

dezimale Maßsystem bereitete allgemein große Schwierigkeiten, wenn z.B. 
hat versucht, wenn möglich 

den Benutzer vor fehleranfälligen Umrechnungen zu bewahren und hat deshalb u.a. die oben 
hat er auch deswegen in 10 und nicht 

eine Vielzahl von Beispielen aus sehr unterschiedlichen 
Er gibt keine Formeln an sondern „Backrezepte“ nach der Methode 

„Man nehme …“. Erstaunlich ist auch, dass er die Multiplikation nicht explizit erwähnt. Erst 
nach vielen anderen schwierigeren Aufgaben folgt die einfache Flächenberechnung eines 

emeint ist ein Rechteck) als Beispiel für die Multiplikation. Auf der folgenden 
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Die Multiplikation erfolgt durch Division mit dem 
Reziprokwert des Multiplikators auf den Linien D 
(reziprok) und E. Den Rechenvorgang mit dem Polymeter 
zeigt nebenstehende Abbildung. Da die von STÖKLE 
erwähnte „einfache Null“ auf dem Polymeter fehlt, zeigt 
das Foto das Ergebnis beim „*“ auf der E-Linie. Die 
Division behandelt er gar nicht, sie wäre auch nur sehr 
umständlich durchzuführen. 

 

Die ersten Beispiele aus der Anleitung befassen sich mit 
der Berechnung von Zylindern, Baumstämmen und 
bauchigen Fässern. Die erste  Aufgabe und deren Lösung 
mit dem Polymeter werden auf der folgenden Seite 
gezeigt. Es verwundert zunächst, dass STÖKLE für die 
Berechnung des Zylinders den doppelten Durchmesser auf 
der einfach logarithmischen, um √4/π versetzten Linie F 
einsetzt.  

Durch das Quadrieren wird das Ergebnis um den Faktor 
„4“ zu groß; das aber wird mit dem Skalenversatz von 2,5 
korrigiert, weil das Ergebnis auf B mit 9,45 abgelesen 
wird. Ohne Berücksichtigung der Stellenzahl könnte das 
Ergebnis auch auf E abgelesen werden, wenn der einfache 
Durchmesser mit 1 Fuß auf F eingestellt worden wäre. 
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Möglicherweise hat STÖKLE sich das Verfahren mit dem 
doppelten Durchmesser ausgedacht, weil er bei der 
Volumenbestimmung von Baumstämmen nicht den 
mittleren Durchmesser sondern die Summe von beiden 
verwendet. 
Ähnlich wird das Volumen von Fässern bestimmt. Hier 
wird ein Drittel der Differenz von Spund- und Boden-
durchmesser zur Summe beider Durchmesser addiert, um 
die Bauchigkeit des Fasses zu berücksichtigen. Es wird 
allerdings nicht auf die unterschiedliche Ausprägung der 
Bauchigkeit eingegangen. Auf ein Beispiel aus der Anlei-
tung wird hier verzichtet. 
 
 
Interessant ist STÖKLEs Methode zur Berechnung von 
Flächen und Körpern. Auch hier gibt es nur Anweisungen, 
keinerlei Erläuterungen oder Hinweise auf verwendete 
Formeln. STÖKLE beginnt mit dem Kegelstumpf. Offenbar 
kannte er die Formel dazu nicht, denn er berechnet den 
Kegelstumpf wie einen Zylinder mit mittlerem Durch-
messer zu dem noch ein Zylinder mit dem kleineren 
Durchmessers des Stumpfes bei gleicher Höhe addiert 
wird. Das Ergebnis ist einigermaßen korrekt. 
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Für andere Flächen und Körper benutzt STÖKLE Stichzahlen, für das Kugelvolumen ist es die 
„16“. Sein Rechengang ist letztlich mathematisch korrekt. 
 
 
V = ( d/ √4/π)2 :1/d *16/24 
V = d3π /4 *4/6 
V = 1/6 d3 π, also korrekt 
 
Dabei ist zu berücksichtigen, dass die „16“ 
 auf der C-Linie16/24 entspricht. 
 
Ähnlich ermittelt wurden die Stichzahlen 
für: 
• Oberflache einer Kugel: 40 und 24 
• Volumen Kegel u. Pyramide: 8 
• Flächeninhalt Kreis: 40 
• Kreisumfang: 22 :7 
In den nebenstehenden Abbildungen wird 
das Beispiel „Kugelinhalt“ demonstriert. 
 

  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
Beispiel Kugelvolumen, Ausschnitte des Polymeters 



 
Wie elegant auch schwierige Preis
Mengenbezeichnungen im alten Maß
system zu lösen waren, wird im 
folgenden Beispiel deutlich. 
 
  
 

 

 

Dazu einige Erläuterungen: 

Bei der Umrechnung Gulden je Zentner in 
Kreuzer je Pfund wird mit der Reziprokskala  D 
gearbeitet. Es wird durch 1:3 dividiert (d.h. mit 3 
multipliziert und mit 1:5 multipliziert, d.h. durch 
5 dividiert und damit insgesamt mit 0,6 
multipliziert. Dies ist das Verhältnis 60:100, da 1 
Gulden gleich 60 Kreuzer und ein Zentner gleich 
100 Pfund waren.  

Bei der Marke „5“ steht zusätzlich als Hilfe das 

Pfundzeichen . Hier wird das Ergebnis mit 48 kr 
je Pfund auf der E-Skala und bei 
mit 12 hlr je Loth abgelesen. Da ein Pfund 32 
Loth und ein Kreuzer = 8 Heller (
kommt  hier die Stichzahl „20“ zum Tragen:  

                    32:8 *5= 20  

Bei der Stichzahl „3“ steht das Zeichen
Zentner. 
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Wie elegant auch schwierige Preis-/ 
Mengenbezeichnungen im alten Maß-

zu lösen waren, wird im 

Bei der Umrechnung Gulden je Zentner in 
Kreuzer je Pfund wird mit der Reziprokskala  D 

. Es wird durch 1:3 dividiert (d.h. mit 3 
:5 multipliziert, d.h. durch 

5 dividiert und damit insgesamt mit 0,6 
multipliziert. Dies ist das Verhältnis 60:100, da 1 
Gulden gleich 60 Kreuzer und ein Zentner gleich 

Bei der Marke „5“ steht zusätzlich als Hilfe das 

wird das Ergebnis mit 48 kr 
Skala und bei hlr (20) auf D  

je Loth abgelesen. Da ein Pfund 32 
Loth und ein Kreuzer = 8 Heller (hlr) sind, 
kommt  hier die Stichzahl „20“ zum Tragen:   

Stichzahl „3“ steht das Zeichen Ctr für 

 Beispiel Preisberechnung, 
Ausschnitte des Polymeters
Beispiel Preisberechnung,  

Ausschnitte des Polymeters 
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Schlussbemerkungen 
 
 
STÖKLEs erstes Polymeter wie auch EBLEs Dendrometer waren der Versuch, nicht nur das 
Rechnen allgemein zu erleichtern, sondern gleichzeitig auch das schwierige und 
fehleranfällige Rechnen mit alten, nicht dezimalen Maßen, Gewichten und Währungen zu 
ermöglichen. Zudem wollten beide Erfinder möglichst auch mit richtigen Stellenzahlen 
operieren, zumindest für den häufigsten Anwendungsbereich. Das hat zu teilweise kuriosen 
Lösungen mit Sternchen, Stichzahlen, einfacher und doppelter „0“ geführt. Leider lassen sich 
dadurch viele Aufgaben nur durchführen, wenn man die Anleitung zur Hilfe nimmt. Da auf 
dem erst kürzlich aufgetauchten Polymeter die auf der Rückseite aufgeklebte Anleitung fehlt, 
wissen wir leider nicht, welche Hilfen dort gegeben wurden. Das Polymeter selbst nennt 
STÖKLE als Hersteller, ein Datum ist darauf aber nicht angegeben. Die Anleitung von 1838 
unterscheidet sich in einigen Details vom Instrument. So fehlen die einfache und die doppelte 
Null auf dem Instrument, auch die Sternchen sind teils anders platziert. Das bedeutet, dass das 
Polymeter vielleicht ein oder zwei Jahre früher oder später gefertigt worden sein könnte. 
 
Es erstaunt, dass STÖKLE zwar EBLEs Schrift und später auch HARKORTs Plani-
stereometrisches Schieblinieal von 1824 gekannt hat, nicht aber SCHEFFELTs PES 
MECHANICUS ARTIFICIALIS von 1699 und 1718. SCHEFFELTs Instrumente waren 
mathematischer und strukturierter aufgebaut. Hätte STÖKLE SCHEFFELTs Schriften gekannt 
und hätte er mehr von Mathematik verstanden, dann wäre wohl kaum ein so kompliziertes 
und unhandliches Instrument entstanden. Aber STÖKLE war halt Schreiner und Tüftler und 
leider auch Plagiator. 
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Nach 1840  Neues  aus  österreichischen Zeitungen   

Abgesehen von dem ab Seite 99 ausführlich behandeltem Rechenschieber des Wiener Mecha-
nikers FRIEDRICH WERNER ist seit 2012 kein weiterer Rechenschieber aus österreichischer 
Fertigung aufgetaucht. Aber aus Zeitungen der österreichisch-ungarischen Doppelmonarchie 
sind viele Neuigkeiten über schon früher beschriebene Instrumente, über bisher unbekannte 
Rechenschieber und über Protagonisten bekannt geworden [Rudowski, 2020]. Auch in 
späteren Kapiteln werden immer wieder Auszüge aus österreichischen Zeitungen zitiert und  
abgebildet. 

Die 16 von SEDLACZEK beschriebenen Rechenschieber 

In seinem Buch von 1851 und in verschiedenen Zeitungsartikeln hat ERNEST SEDLACZEK 
immer wieder berichtet, dass ihm insgesamt 16 Rechenschieber, teils in mehreren Varianten, 
bekannt seien. Im Oesterreichischen Soldatenfreund vom 9. Dezember 1851 sind diese 
Instrumente noch einmal aufgelistet. Es soll nun der Frage nachgegangen werden, ob und wie 
Österreichs Presse im Einzelnen darüber berichtet hat. 

 
Bei dem als Nr. I beschriebenen Rechenschieber handelt es sich um den Soho-Stab, für den er 
drei Hersteller nennt:  

 F. MAYER aus Wien für den englischen Stab 

 DÖRFFEL, Berlin für den französischen Stab 

 F. WERNER, Wien für den Wiener Stab 

Außerdem zählt SEDLACZEK auch die Rechenschieber von M. AIGNER und von  G. ALT-

MÜTTER zu den Soho-Rechenstäben. Die folgende Abbildung ist einem Artikel von 
SEDLACZEK in Der Österreichische Zuschauer - Zeitschrift für Kunst, Wissenschaft und 
geistiges Leben vom 30. April 1847 entnommen. Hier ist die Bemerkung am Ende interessant, 
dass FRIEDRICH WERNER auch einen scheibenförmigen Rechenschieber gefertigt haben soll. 
Einzelheiten dazu oder gar eine Bestätigung dafür konnten bisher nicht gefunden werden. 
Über WERNERs Stäbe wird in einem besonderen Kapitel berichtet. 
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Die Nummer II – OESTERLEs Rechenschieber – wurde im Buch von 2012 ausführlich 
behandelt. In der Presse wurde kein Hinweis darauf gefunden. Auch zu den Nummern III, V, 
VII bis XIV und XVI sind keine Artikel aus österreichischen Zeitungen bekannt. Hingegen 
werden SCHWINDs Rechenschieber (Nr. IV), der Toisir-Rechenschieber von STRAßNITZKI 
(Nr. VI) und der Chemie-Rechenschieber von SCHOLZ (Nr. XV) in der Presse gewürdigt. 
 

SCHWINDS „Aichmaß für Gebläseluft“ 

FRANZ RITTER VON SCHWIND hatte 1851 eine Publikation über einen Rechenschieber für 
Dampf und Luft veröffentlicht und 1854 eine allgemeine Tabelle der wichtigsten 
Beziehungen von Dampf und Luft in Form eines logarithmisch-graphischen Schiebemaßes 
herausgegeben. Der daraus entwickelte Rechenschieber – „Das Aichmaß für Gebläseluft“ 
[Rudowski 2012, Seiten 181-182]. wurde von FRANZ RETTENBACHER aus Ischl gefertigt und  
wurde in der österreichischen, besonders der Salzburger Presse, häufig erwähnt.  
Erstmals vorgestellt wurde SCHWINDs neuer Rechenschieber bei der Wochenversammlung 
des Industrie-Vereins Graz. Darüber berichtete die Neue Salzburger Zeitung unter „Tages-
Neuigkeiten“ am 26. Februar 1856 (Abbildung nächste Seite). Mehrfach wurden vor allem in 
der Wiener Zeitung in den Jahren 1855 bis 1859 Unterrichtsveranstaltungen über den 
Gebrauch des Rechenschiebers allgemein und für dieses Spezialinstrument angekündigt. 
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Sehr ausführlich wird dieser Rechenschieber für das Hüttenwesen im Industrie- und 
Gewerbeblatt vom 28. Februar 1856 behandelt (Abbildung nächste Seite). Im gleichen Blatt 
erschien am 28. August 1856 noch einmal eine Kurzfassung (Abbildung unten). 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

  

Neue Salzburger Zeitung vom 28. Februar 1856 

Industrie- und Gewerbeblatt vom 28. August 1856 



 

 

 

 

 

 Industrie- und Gewerbeblatt
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und Gewerbeblatt vom 28. Februar 1856 
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In der weiter oben abgebildeten 
Zeitungsnotiz vom 28. Februar 1856 
wird auch schon erwähnt, dass dieser 
Rechenstab auf der Münchener Indu-
strieausstellung mit einer Medaille 
ausgezeichnet worden war. Die 
Salzburger Zeitungen haben darüber 
mehrfach berichtet, zum Beispiel die 
Salzburger Zeitung vom 1. Dezember 
1854 über Anmeldungen Salzburger 
Bürger für die Münchener Ausstellung 
(Abbildung rechts). Wir sehen daraus, 
dass FRANZ RETTENBACHER dort 
insgesamt zehn Rechenstäbe ausge-
stellt hat. Es darf angenommen 
werden, dass darunter auch sein Soho-
Rechenstab war, der jetzt erstmals für 
Österreich einen Nasenläufer hat 

[Rudowski 2012, Seite 189 ff]. Von 
diesem Stab sind bisher drei 
unterschiedliche Versionen in Privat-
sammlungen bekannt, teils mit, teils 
ohne Läufer. Für seine präzise gefer-
tigten Rechenstäbe wurde er mit einer Ehrenmedaille ausgezeichnet. Darüber hat unter 
anderem die Neue Salzburger Zeitung am 16. August 1855 kurz berichtet (Abbildung oben). 
Fotos von der Medaille und eine ausführliche Beschreibung über RETTENBACHER und seine 
Ingenieurstäbe findet man in [Rudowski 2012, Seite 189]. Merkwürdigerweise sucht man in 
der österreichischen Presse vergebens nach diesen Rechenstäben.  
FRANZ RITTER VON SCHWIND war schon Pensionär, als er 1870 in Prag seine neue Erfindung  
„Das Verlaugungs-Maß, ein logarithmischen Rechenschieber zur praktischen Auffindung 
aller räumlichen Beziehungen der Kochsalzlösung, mit besonderer Anwendung  für die 
Werkswässerung in unreinen Salzlagern….“ vorstellte [Rudowski 2012, Seite 181-182]. Eine 
kurze Notiz dazu findet  man unter dem Datum 10. Oktober 1870 in der Österreichischen 
Buchhändler-Correspondenz.  

 
 
 
 
 
 
 
 

 



 
Der Toisir- oder Baurechnungsschieber von S

In den k.k. österreichischen Staaten war die Toisir
gesetzlich vorgeschrieben. Das französische Wort 
auch Klafter (c. 1,95 m) und ist abgeleitet vom Verb 
messen). Die Toisir-Rechnung ist eine Flächen
Maßen Klafter, Schuh, Zoll und Linie basiert. In österreichischen Zeitungen des 19. Jahr
hunderts wurden häufig Bücher mit Tabellen für die Toisi
und angeboten. 

  

Eine kurze Beschreibung des Toisir
zur Allgemeinen Bauzeitung von 1845 (
ANTON SCHEFCZIK dazu verfasste Anleitung in der 
(Abbildung ebenfalls nächste Seite

Auch noch zwölf Jahre später, u.a. am 28. März 1857, wird in der 
Vortrag von SCHEFCZIK über 
des Monats beim Oesterreichischen Ingenieur
Seite). 
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oder Baurechnungsschieber von STRAßNITZKI 

In den k.k. österreichischen Staaten war die Toisir-Rechnung für Bau-Überschlagsrechnungen 
gesetzlich vorgeschrieben. Das französische Wort toise bedeutet Messgerät, Messlatte, aber 
auch Klafter (c. 1,95 m) und ist abgeleitet vom Verb toiser (jemanden mustern, mit Blicken 

Rechnung ist eine Flächen- und Körperberechnung, die auf den alten 
Maßen Klafter, Schuh, Zoll und Linie basiert. In österreichischen Zeitungen des 19. Jahr
hunderts wurden häufig Bücher mit Tabellen für die Toisir- oder Baurechnung beschrieben 

Da sich für derartige Rechnungen 
Logarithmen und damit auch der 
Rechenschieber anbieten, hat schon 1844 
Professor SCHULZ VON

einen Toisir- oder Baurechnungs
Schieber entwickelt und von W
fertigen lassen. Die Wiener Zeitung 
darüber am 10. September 1845 
berichtet (Abbildung links

Ausführlich beschrieben wurde dieser 
Toisir- oder Baurechnungsschieber 
bereits im Buch von 2012 [Rudowski 
2012, Seite 182 ff], im Artikel
schieber im Kaiserreich Österreich 
Ungarn (1804 – 1918)
eichischer Zeitungen und Zeitschriften
[Rudowski 2020, Seite 31ff] 
ERNEST SEDLACZEK

Gebrauche einiger logarithmisch 
getheilter Rechenschieber“ von 1851 
[Sedlaczek, 1851, Seiten 104 ff]

 

Eine kurze Beschreibung des Toisir-Rechenschiebers findet man auch in den 
von 1845 (s. Abbildung nächste Seite), eine Anzeige für die von 

dazu verfasste Anleitung in der Wiener Zeitung vom 17. Oktober 1845 
ebenfalls nächste Seite). 

Auch noch zwölf Jahre später, u.a. am 28. März 1857, wird in der Wiener Zeitung
über STRAßNITZKIs Toisir-Rechenschieber berichtet, den er am 21. 

des Monats beim Oesterreichischen Ingenieur-Verein gehalten hat (Abbildung 

Überschlagsrechnungen 
bedeutet Messgerät, Messlatte, aber 

en mustern, mit Blicken 
und Körperberechnung, die auf den alten 

Maßen Klafter, Schuh, Zoll und Linie basiert. In österreichischen Zeitungen des 19. Jahr-
oder Baurechnung beschrieben 

Da sich für derartige Rechnungen 
Logarithmen und damit auch der 
Rechenschieber anbieten, hat schon 1844 

VON STRAßNITZKI 
oder Baurechnungs-

Schieber entwickelt und von WERNER 
Wiener Zeitung hat 

darüber am 10. September 1845 
berichtet (Abbildung links). 

Ausführlich beschrieben wurde dieser 
oder Baurechnungsschieber 

im Buch von 2012 [Rudowski 
2012, Seite 182 ff], im Artikel „Rechen-

im Kaiserreich Österreich - 
1918) im Spiegel österr-

eichischer Zeitungen und Zeitschriften“ 
[Rudowski 2020, Seite 31ff] sowie in 

EDLACZEKs „Anleitung zum 
Gebrauche einiger logarithmisch 
getheilter Rechenschieber“ von 1851 

, 1851, Seiten 104 ff]. 

Rechenschiebers findet man auch in den Ephemeriden 
), eine Anzeige für die von 

vom 17. Oktober 1845 

Wiener Zeitung über einen 
chenschieber berichtet, den er am 21. 

Verein gehalten hat (Abbildung folgende 



 

 

 

Über den Chemie-Rechenstab von S

 

Der Riesen-Rechenschieber

Zu den später noch näher erläuterten 
SCHULZ VON STRAßNITZKI mussten die Zuhörer zunächst eigene Instrumente mitbringen. Er 
veranlasste daher 1847 den Bau  eines 
Polytechnischen Instituts in Wien
Instrument in seiner Schrift Ueber Visir
und Rudowski 2012, Seite183 ff]. 
SEDLACZEK hat darüber auch eine
1847 verfasst (Abbildung unten

Ephemeriden zur Allgemeinen Bauzeitung von 1845
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Rechenstab von SCHOLZ wird in einem gesonderten Kapitel berichtet.

Rechenschieber 

später noch näher erläuterten sonntäglichen kostenlosen Vorträgen von Professor
mussten die Zuhörer zunächst eigene Instrumente mitbringen. Er 

veranlasste daher 1847 den Bau  eines großen Schulinstruments in den Werkstätten des 
in Wien. Ausführlich beschrieben hat ERNST

Ueber Visir- und Recheninstrumente, Wien 1851 [Sedlaczek 1851 
und Rudowski 2012, Seite183 ff].  

hat darüber auch einen Artikel für den Österreichischen Zuschauer
unten) und seinen Stolz im letzten Absatz ausgedrückt.

Ephemeriden zur Allgemeinen Bauzeitung von 1845 Wiener Zeitung vom 28. März 1857

Wiener Zeitung vom 17. Oktober 1845

wird in einem gesonderten Kapitel berichtet. 

sonntäglichen kostenlosen Vorträgen von Professor 
mussten die Zuhörer zunächst eigene Instrumente mitbringen. Er 

in den Werkstätten des 
RNST SEDLACZEK das 

, Wien 1851 [Sedlaczek 1851 

Österreichischen Zuschauer vom 19. Juni 
ausgedrückt. 

Wiener Zeitung vom 28. März 1857 

Wiener Zeitung vom 17. Oktober 1845 
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Dieser Schulrechenschieber war lange 
Jahre in Gebrauch, wie wir aus einem 
Vortrag von Regierungsrath Burg bei 
der Wochenversammlung des Nieder-
Oesterreichischen Gewerbe-Vereins 
erfahren. Die Abbildung rechts zeigt 
einen Ausschnitt aus der Wiener 
Zeitung vom 5. April 1853. 

 

 

 

 

 

 

Währungsumrechner 

Zu Beginn der 1870er Jahre wurde auch in Österreich das metrische Maßsystem eingeführt 
und brachte damit zunächst große Verwirrung mit sich (Die Abbildung unten vom 10. 
September 1871 stammt aus dem „Kladderadatsch). Es erschienen viele Tabellenbücher zum 
Umrechnen, aber auch einige logarithmische Instrumente. Besonders häufig werden 
PRESSLERs  Rechenknecht, aber auch der von HERRMANN angeboten. In den Neuen Tiroler 
Stimmen vom 8. Januar 1873 findet man eine Anzeige für einen weiteren Rechenschieber von 
FRANZ VON SCHWIND zum Umrechnen alter österreichischer/Tiroler Maße in das neue 
System. Er wird in zwei Größen in Pappe angeboten (Abbildung nächste Seite). 
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Aufgrund des Wiener Münzvertrages wurde 1858 die österreichische Währung von Thaler auf 
Gulden umgestellt. Der Gulden wurde jetzt dezimal in 100 Neukreuzer unterteilt. Damit 
ergaben sich natürlich für viele Bürger teils erhebliche Schwierigkeiten beim Umrechnen. Ein 
gewisser WILHELM KRAFT hat daher schon im selben Jahr einen speziellen Rechenschieber 
„zur schnellsten Reduction der alten in die neue österreichische Währung“ entwickelt und 
sich patentieren lassen. Darüber wird in einem gesonderten Artikel ab Seite 111  berichtet. 

 

Andere Rechenschieber 

In den österreichischen Zeitungen wird auch nach dem hier betrachtetem Zeitraum (bis etwa 
1875)  über neue Rechenschieber berichtet, z.B. über die von Fromme, oder Neuhöfer & Sohn 
gefertigten Stäbe und Scheiben. Darunter findet man  die Instrumente von Roubicek, 
Baumgart, Hohenner, Friedrich, Riebel und anderer Erfinder.  Auch die Rechenschieber aus 
der Schweiz von Eschmann –Wild werden betrachtet. Ausführlicher behandelt werden diese 
Rechenschieber und ihre Erfinder im Artikel „Rechenschieber im Kaiserreich Österreich - 
Ungarn (1804 – 1918) im Spiegel österreichischer Zeitungen und Zeitschriften“ [Rudowski 
2020]. In diesem Artikel werden auch einige Rechenschieber erwähnt, die auf der 
Weltausstellung 1876 in London gezeigt wurden. 
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Die drei Protagonisten STRAßNITZKI; SEDLACZEK und SCHEFCZIK 

Die Leistungen von Professor Dr. L.C. SCHULZ VON STRAßNITZKI und ERNEST SEDLACZEK 
wurden schon im Buch von 2012 [Rudowski 2012, Seite 178 ff] gewürdigt. Nicht zu 
vergessen ist aber auch der Ingenieur ANTON SCHEFCZIK. In den österreichischen Zeitungen 
jener Zeit findet man viele weitere Informationen über ihr Wirken. 

Der Mathematik-Professor am k.k. polytechnischem Institut in Wien L.C. STRAßNITZKI (oft 
auch Straßnicki geschrieben) hat mehrere Bücher nicht nur über Mathematik geschrieben, u.a. 
auch über Arithmetik. Die Anzeige (Abbildung unten) ist aus der Wiener Zeitung vom 15. 
Februar 1849, Diese Anzeige erschien regelmäßig in vielen Zeitungen Österreichs. Eine 
ausführliche Besprechung dieses Lehrbuches, das im 6. Kapitel die Logarithmen behandelt, 
gab es in der Jahresübersicht der Allgemeinen Bauzeitung aus dem Jahr  1844 (die Abbildung 
auf der folgenden Seite zeigt lediglich den  Anfang). 

 

 

 

 

  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

In einem längeren Beitrag für die 
nächste Seite) geht von STRA

Entwicklung des Rechenschiebers und dessen Bedeutung in England ein. Dann aber widmet 
er den zweiten Teil seines Artikels der Produktion von Rechenschiebern in Österreich, 
genauer gesagt einer Fertigung durch den Wiener Mechaniker W
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In einem längeren Beitrag für die Wiener Zeitung vom 15. November 1844
TRAßNITZKI zunächst auf die Geschichte der 

Entwicklung des Rechenschiebers und dessen Bedeutung in England ein. Dann aber widmet 
er den zweiten Teil seines Artikels der Produktion von Rechenschiebern in Österreich, 
genauer gesagt einer Fertigung durch den Wiener Mechaniker WERNER. 

15. November 1844 (Abbildung 
zunächst auf die Geschichte der Logarithmen, die 

Entwicklung des Rechenschiebers und dessen Bedeutung in England ein. Dann aber widmet 
er den zweiten Teil seines Artikels der Produktion von Rechenschiebern in Österreich, 
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Wiener Zeitung vom 15. November 1844 
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Regelmäßig gab es in den Wiener Zeitungen kurze Einladungen zu den beliebten sonntäg-
lichen kostenlosen Vorlesungen von Professor SCHULZ VON STRAßNITZKI am poly-
technischen Institut über Arithmetik, Geometrie und den englischen Rechenschieber. Die 
Abbildungen unten sind aus der Wiener Zeitung vom 21. Oktober 1845 und vom 1. November 
1850. Diese Vorlesungen gab es seit 1843 bis zwei Jahre vor STRAßNITZKIs Tod und 
erfreuten sich einer namhaften Zuhörerschaft aus Lehrern, Studierenden, Gewerbetreibenden 
und anderen Interessierten. Professor STRAßNITZKI benutzte dabei Zeichnungen und einen     
4 Wiener Schuh (ca. 1,26 m) langen Rechenschieber, über den schon berichtet wurde. Als 
Leitfaden diente ihm sein Lehrbuch von 1842 (ERNEST SEDLACZEK in der Zeitschrift für 
Gebildete vom 30. April 1847). 
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Professor Dr. SCHULZ VON STRAßNITZKI starb bereits 1852 im Alter von 49 Jahren. Viele 
Zeitungen würdigten ihn als Mathematiker, Lehrer und Mensch. Im Oesterreichischen 
Zuschauer vom 19. Juni 1852 erinnerte Ernest Sedlaczek an seinen verehrten Lehrer und 
unermüdlichen Mitstreiter für den logarithmischen Rechenschieber:  

 

 

Eine ausführliche Würdigung und eine Biografie samt Bild erschienen am 11. Juli 1853 in der 
Österreichischen Illustrierten Zeitung (Abbildung auf den folgenden Seiten). 

 

Noch zehn Jahre nach seinem Tod erinnerte die Wiener Zeitung am 2. Juli 1862 an den Tod 
dieses großen Mathematikers. Die österreichisch Presse jener Zeit berichtete auch über uns 
heute unwichtige Dinge. Aus Cur- und Fremdenlisten erfährt man zum Beispiel, dass 
Professor Dr. SCHULZ VON STRAßNITZKI  1850 samt Familie in Bad Gastein, insgesamt sechs 
Personen, zur Kur war und in der Freiunggasse gewohnt hat. Seine Witwe war erneut dort in 
den Jahren 1862 (drei Personen) und 1865 mit drei Töchtern. 
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Österreichische Illustrierte Zeitung 11. Juli 1853 
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Als Schüler STRAßNITZKIs bezeichnet sich der k.k. Lieutenant ERNEST SEDLACZEK. Durch 
seine Bücher, Vorträge und Zeitungsartikel hat er insbesondere die logarithmischen Rechen-
instrumente in Österreich bekannt gemacht. In der Wiener Zeitung vom 25. Oktober 1856 
werden in einer Anzeige in der Rubrik Mathematik und Astronomie die drei bis dahin 
erschienenen Bücher angeboten: 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Das früheste Werk „Anleitung zum Gebrauche einiger logarithmisch getheilter  Rechenschie-
ber“ erschien erstmals 1851. In der Anzeige von 1856 wird bereits die 2. Auflage erwähnt.  

SEDLACZEK lässt den Leser wissen, dass er sich seit zwei Jahren intensiv mit logarithmischen 
Rechenschiebern beschäftigt hat und auch schon Verbesserungen eingebracht hat. Für den 
allgemeinen Gebrauch empfiehlt er ausdrücklich den englischen Sliding Rule (mit dem 
Skalenbild des Soho). Er vergleicht dabei englische, französische mit den ersten in Österreich 
gefertigten Rechenstäben,  denen er den Vorzug gibt.  

 



 
SEDLACZEK bedauert im Vorwort sehr
Bemühungen meines hochverehrten Lehrers des
ſeit 8 Jahren öffentliche Vorleſungen über dieſen Gegenſtand unentgeldlich hält und troz 
meinen Beſtrebungen durch Beſprechung und Erklärung in vielen in
Journalen und meinen Vorträgen in den Ver
in Wien“ verhältnißmäßig noch 
iſt. Es iſt wirklich ſonderbar, daß man bei uns ſo wenig Eifer zur Erlernung des Neuen ntwickelt, 
deſſen Anwendung ſtets auf die empfehlendſte Weiſe angerühmt wird, und daß man ſich blos 
damit begnügt, die Sache „recht 
wärend die Verbreitung desſelben in England derart ſein ſoll, daß kein Schneider ein Beinkleid 
verfertigt, ohne nicht einen eigenen Sack hinein zu nähen, der blos für das Tragen des sliding
rule beſtimmt iſt“. 
 

 
Auf 121 Seiten berichtet SEDLACZEK

schieber, über verschiedene  Anwendungen, Logarithmen und Trigonometrie. Er beschreibt 
ausführlich die ihm bekannten
 
Eine sehr ausführliche Besprechung dieses Buches finden wir im 
Wochenblatt Der Oesterreichischen Zuschauer
zeigt lediglich den Anfang und den Schluss. Der Autor beschreibt darin den Inhalt sehr 
detailliert. Einen weitaus kürzeren Hinweis auf das Buch bringt der 
Soldatenfreund vom 5. August 1851
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auert im Vorwort sehr, „daß ſich dieſes Inſtrument troz den angeſtrengten 
Bemühungen meines hochverehrten Lehrers des Herrn Profeſſors Dr. Schulz von Straßnitzki, der 

ſungen über dieſen Gegenſtand unentgeldlich hält und troz 
ſtrebungen durch Beſprechung und Erklärung in vielen in- und auswärtigen 

Journalen und meinen Vorträgen in den Verſammlungen der „Freunde der 
in Wien“ verhältnißmäßig noch ſo wenig Verbreitung verſchafft hat, als es in der That
ſt. Es iſt wirklich ſonderbar, daß man bei uns ſo wenig Eifer zur Erlernung des Neuen ntwickelt, 

ſſen Anwendung ſtets auf die empfehlendſte Weiſe angerühmt wird, und daß man ſich blos 
damit begnügt, die Sache „recht ſchön“ zu heißen, ohne ſich um ein Weiteres zu bekümmern, 

ſelben in England derart ſein ſoll, daß kein Schneider ein Beinkleid 
verfertigt, ohne nicht einen eigenen Sack hinein zu nähen, der blos für das Tragen des sliding

EDLACZEK über die Geschichte und Grundlagen der Rechen
schieber, über verschiedene  Anwendungen, Logarithmen und Trigonometrie. Er beschreibt 
ausführlich die ihm bekannten, schon oben erläuterten 16 Rechenstäbe.  

esprechung dieses Buches finden wir im Politisch
Wochenblatt Der Oesterreichischen Zuschauer vom 2. August 1851. Die folgende 
zeigt lediglich den Anfang und den Schluss. Der Autor beschreibt darin den Inhalt sehr 

weitaus kürzeren Hinweis auf das Buch bringt der 
vom 5. August 1851, hier nicht abgebildet. 

       

ſich dieſes Inſtrument troz den angeſtrengten 
ſſors Dr. Schulz von Straßnitzki, der 

ſungen über dieſen Gegenſtand unentgeldlich hält und troz 
und auswärtigen 

 Naturwiſſenſchaften 
ſo wenig Verbreitung verſchafft hat, als es in der That der Fall 

ſt. Es iſt wirklich ſonderbar, daß man bei uns ſo wenig Eifer zur Erlernung des Neuen ntwickelt, 
ſſen Anwendung ſtets auf die empfehlendſte Weiſe angerühmt wird, und daß man ſich blos 

um ein Weiteres zu bekümmern, 
ſelben in England derart ſein ſoll, daß kein Schneider ein Beinkleid 

verfertigt, ohne nicht einen eigenen Sack hinein zu nähen, der blos für das Tragen des sliding-

über die Geschichte und Grundlagen der Rechen-
schieber, über verschiedene  Anwendungen, Logarithmen und Trigonometrie. Er beschreibt 

Politisch-Literarischem 
Die folgende Abbildung 

zeigt lediglich den Anfang und den Schluss. Der Autor beschreibt darin den Inhalt sehr 
weitaus kürzeren Hinweis auf das Buch bringt der Österreichische 
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Aus der Anzeige der Buchhandlung Braumüller in Neues Wiener Tageblatt vom 29. Juli 1851 
erfahren wir auch den Preis des Buches mit 1 fl (Gulden), 30 kr (Kreuzer) Conventions 
Münze: 

 

Bemerkenswert ist, dass sein Buch in kaiserliche und königliche Bibliotheken Eingang 
gefunden hat. Zeugnis davon geben kurze Nachrichten im Österreichischen Soldatenfreund 
vom 11. Dezember 1851 und in verschiedenen Ausgaben des Fremdenblattes (1. Februar 
1852 und 28. März 1852):  
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Im Jahr 1856 erschien SEDLACZEKs 31seitiges Buch über Visir- und Recheninstrumente, das 
er schon 1853 verfasst hatte. Es ist eine Ergänzung zum Buch von 1851 und enthält auch 
einige Seiten über Visierinstrumente und Rechenmaschinen. 

Zahlreich sind SEDLACZEKs Artikel über Rechenschieber in den verschiedensten Zeitungen 
des Kaisertums Österreich-Ungarn. Es sind zu viele, um alle erwähnt zu werden. Außerdem 
sind einige zu lang, um hier abgebildet zu werden. Beispielhaft folgt hier auf dieser und der 
folgenden Seite sein Artikel vom 9. Dezember 1851 im Österreichischen Soldatenfreund, in 
dem er vieles aus seinem Buch verwendet hat.   
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In zwei Teilen erschien am 28. und 30. April 1847 in Der Österreichische Zuschauer  
SEDLACZEKs ausführlicher Bericht Einiges ueber Recheninstrumente, in dem er über die 
Geschichte der Logarithmen und des Rechenschiebers in England und in Österreich, über die 
bisher in Österreich bekannten Instrumente und auch über österreichische Hersteller berichtet. 
Wie wichtig und vorteilhaft Rechenschieber in England angesehen wurden, geht aus einem 
Absatz seines Aufsatzes hervor (Abbildung nächste Seite). Die Geschichte von den 
englischen Schneidern und der Hosentasche für den Rechenschieber hat österreichischen 
Journalisten so gut gefallen, dass man diesen Satz in vielen späteren Zeitungsnotizen findet. 
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Es erstaunt, dass nach seinen 
Büchern, Zeitungsnotizen und 
Vorträgen in den Jahren 1851 bis  
1856 erst 1874/75 wieder von 
SEDLACZEK in Zeitungen berichtet 
wird. War sein Elan nach dem Tod 
seines Lehrers SCHULZ VON 

STRAßNITZKI gebrochen, oder war 
er zu viel in seinem eigentlichen 
militärischen Beruf ausgelastet? 
Wenn man sich das Titelblatt seiner 
zwölfstelligen Logarithmentafel 
von 1874 etwas genauer anschaut, 
dann erstaunt die große Anzahl 
seiner darauf gelisteten Funktionen 
und erklärt vielleicht sein nach-
lassendes Interesse an Rechen-
schiebern: 

Diese „Tafel zur bequemen 
Berechnung zwölfstelliger gemei-
ner Logarithmen“ umfasst nur 
ganze 16 Seiten, davon lediglich 
zwei Seiten mit Tafeln. Näher 
erläutert wird sie im langen Artikel 
Rechenschieber im Kaiserreich 
Österreich - Ungarn (1804 – 1918) 
im Spiegel österreichischer Zeitun-                                                                                                 
gen und Zeitschriften. 

 

 

SEDLACZEK hat diese Logarithmentafel im Selbstverlag herausgegeben; sie konnte für 60 kr 
(Kreuzer) erworben werden. In der Oesterreichischen Buchhändler-Correspondenz vom       
9. Oktober 1875 wird das Heft in deutscher und lateinischer Sprache mit wenigen Worten 
erwähnt:  
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 Tafel zur bequemen Berechnung zwölfstelliger gemeiner Logarithmen und umgekehrt, 
1874, 16 Seiten, 60 kr 

 Sedlaczek, Ernestus, Tabula ad Logarithmus vulgaris (15 Seiten) 60 kr 

 

Im gleichen Jahr erschien in vielen 
Zeitungen Österreichs eine Fülle von 
größeren Anzeigen für andere meist 
fünfstellige Logarithmentafeln. Es gab 
aber auch ausführliche Besprechungen 
von SEDLACZEKs neuartigen Tafeln, u.a. 
in der Vedette vom 10. Januar 1875 
(Abbildung folgende Seite) und im 
gleichen Blatt vom 14. März, in dem man 
auch einen Hinweis auf eine geplante 
fünfstellige Logarithmentafel von ihm 
findet. Auch die Oesterreichisch-Unga-
rische Wehrzeitung - Der Kamerad vom 
17. Januar 1875 würdigte SED-LACZEKs  
neuartige Tafel in sehr ähnlicher Weise 
(Abbildung nebenan). 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



93 
 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Die Österreichische Nationalbibliothek besitzt eine von Hand geschriebene „Bequeme und 
höchst einfache Methode, Höhenunterschiede zugänglicher Punkte und der zwischen den-
selben liegenden Böschungen mit Hilfe eines sehr einfachen Apparates zu messen: mit einer 
zugehörigen Skizze“. Das Titelblatt ist unterzeichnet mit “Ernest Sedlaczek, Mayor und 
Archivar des k.k. militär-geografischen Instituts. Wien 1875“. Dieses Heft mit insgesamt nur 
14 von Hand geschriebenen Seiten sowie einer Skizze wurde zwar nicht in den Zeitungen 
erwähnt, es wird hier aber aufgeführt, um SEDLACZEKs sehr akkurate Handschrift zu zeigen. 
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ERNEST SEDLACZEK starb am 26. Oktober 1907. In einigen Zeitungen, u.a. In der Reichspost 
und im Prager Tagblatt vom 26. Oktober sowie dem Neuigkeitsweltbild vom 27. Oktober 
1907 (Abbildung unten) wurde darüber kurz berichtet.  

 

 

 

 

 

 

An dieser Stelle soll auch ein dritter Name nicht vergessen werden: Der Ingenieur ANTON 
SCHEFCZIK hat 1845, als schon mehrere Exemplare von STRAßNITZKIS Toisir-Rechen-
schieber für Baurechnungen gefertigt waren, eine 22- seitige Anleitung dazu verfasst. Eine 
Anzeige dazu finden wir in der Wiener Zeitung vom 5. November 1845. Viele Jahre später hat 
er vor dem „Oesterreichischen Ingenieur“ Verein einen Vortrag gehalten, der in der Wiener 
Zeitung am 20. März 1857 angekündigt und am 28. März kurz erwähnt wurde. Über diesen 
Baurechnungs- oder Toisir-Rechenschieber wurde weiter oben bereits berichtet. (Alle 
Abbildungen auf der nächsten Seite.) 
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Die Weltausstellung 1876 in London 

Die Neue Freie Presse aus Wien hat sich in einem Bericht vom 18. August 1876 besonders 
auf die Ausstellung wissenschaftlicher Instrumente fokussiert. Der Artikel wird hier in voller 
Länge abgedruckt (Abbildungen auf den folgenden drei Seiten). Interessant aus Sicht der 
logarithmischen Instrumente ist der zweite Teil. Der Autor erstaunt mit seiner Feststellung, 
die Rechenschieber seien aus Napier’s Bones hervorgegangen und stellt fest, dass Rechen-
schieber in Deutschland nicht mehr häufig benutzt werden. Damit dürfte er Recht haben, denn 
die ersten serienmäßig hergestellten Ingenieurstäbe kamen erst ein Jahrzehnt später auf den 
Markt. So verwundert es nicht, dass aus Deutschland nur Exoten ausgestellt wurden: SONNES 
Rechenscheibe, die Rechenkreise von WEBER und HERRMANNS Rechenknecht. Öster-
reichische Instrumente sind merkwürdigerweise nicht erwähnt. 

 

Wiener Zeitung vom 5. November 1845 

Wiener Zeitung vom 28. März 1857 
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Vor  1845       WERNERS  Soho-Rechenschieber 

Im zweiten Quartal des 19. Jahrhunderts begann man auch in Österreich, sich für die 
Logarithmen und für logarithmische Recheninstrumente - Rechenschieber - zu interessieren. 

Schon früh fertigten auch die ersten österreichischen Handwerker, Sliding Rules (englische 
Soho-Rechenschieber) und andere logarithmische Instrumente. Der bekannteste unter ihnen 
war FRIEDRICH WERNER aus Wien. 

Bei STRAßNITZKI und SEDLACZEK taucht immer wieder der Mechaniker F. WERNER als 
Hersteller besonders präziser Rechenschieber auf. Bis vor kurzem war jedoch kein Instrument 
mit seinem Namen bekannt. Am 13. September 2018 aber wurde im Dorotheum in Wien „Ein 
Wiener Rechenschieber um 1850“ versteigert; er ist signiert mit WERNER WIEN. Die 
Abbildungen unten zeigen Vorder- und Rückseiten sowie die beiden Kanten. Das Material ist 
Buchsbaum. Gefertigt wurde dieser präzise gearbeitete, sehr gut erhaltene und voll 
funktionsfähige  Rechenschieber vor 1845. 

 

 

 

Die Außenmaße L * B * H des Rechenschiebers sind: 316 * 24,5 * 7,5 (mm); d. h. die Länge 
entspricht 1 Wiener Fuß = 316,08 mm. Zur leichteren Bedienung ist am rechten Ende der 
Zunge ein kleiner Messingstift eingelassen. 

 

Friedrich Werners Rechenschieber 
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Die Vorderseite 

Das Skalenbild entspricht genau dem des englischen Soho-Rechenschiebers, d.h. die Skalen 
A//B, C sind quadratisch, D ist eine einfach logarithmische Skala von 1 bis 10.  Die 
Skalenlänge beträgt ca. 290 mm, d.h. 11 Wiener Zoll. Es gibt keine Marken wie π und auch, 
wie beim englischen Vorbild, keinen Läufer.  

Auf der Zungenrückseite findet man die Skalen SINUS und TANGENT von 34‘ bis 90° bzw. 
45°, wobei allerdings der Bereich 40° bis 45° nicht skaliert ist. Möglicherweise wurde die 
Skala hier später entfernt. Eingestellt wird der Winkel mit Hilfe der Schräge an der Körper-
rückseite und als Reziprokwert auf Skala A der Vorderseite abgelesen. 

Auf der unteren Kante befindet sich der Wiener Zoll-Maßstab, unterteilt in 1/8 und 1/12 Zoll. 

Auf der anderen oberen Kante ist der Wiener Fuß in 100 Teile geteilt. 

Unter der Zunge befindet sich ein verlängerter Zoll-Maßstab von 12 bis 24 Zoll, ebenfalls in 
1/8 und 1/12 Zoll unterteilt (siehe Detailfotos). 

 

Die Rückseite 

ist mit einer Vielzahl von Tabellen versehen (Abbildungen siehe oben). Bemerkenswert ist, 
mit welcher Präzision die Buchstaben und Ziffern von Hand eingeschlagen und geschwärzt 
worden sind. Die Buchstaben sind ca. 1,6 bis 1,7 mm hoch, die Ziffern nur 1,1 bis 1,3  mm.  

Heute muten uns diese Tabellen kompliziert und größtenteils überflüssig an. Man muss aber 
bedenken, dass man zu WERNERS Zeit noch nicht dezimal sondern in Fuß und Zoll gerechnet 
hat, und außerdem der normale Nutzer noch nicht gewohnt war, Probleme selbst mathe-
matisch zu lösen. Die Tabellen wurden also nach vorgegebenem Muster verwendet. Sehr 
ähnliche Tabellen findet man auch auf vielen englischen Rechenschiebern jener Zeit, 
besonders auf den Hinged Rules (Klapp-Ellen).  
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Die ersten 2⅓ Tabellen geben Quotienten zur Ermittlung von Gewichten in Wiener Pfund an; 
in der Anleitung von SEDLACZEK [Sedlaczek, 1851] werden sie Koeffizienten genannt. Basis 
ist das Gewicht von Wasser eines Wiener Kubikfußes, das mit 56,375 Pfund festgelegt war. 
Unterteilt sind die Tabellen in Prismen (Quader), Cylinder und Kugeln und dann wieder in 
FFF, FZZ und ZZZ. Zum Beispiel bedeutet FFF, dass alle Maße in Wiener Fuß genommen 
wurden, FZZ, dass ein Maß in Fuß, die anderen in Zoll und ZZZ, dass alle Maße in Zoll 
gemessen wurden. 

1. Beispiel:  Gewicht eines Würfels ( Wasser) mit je 1 Fuß Kantenlänge (s. Abbildung). 

      G = 1 : 0,0178 = 56,18 Wiener Pfund; d.h. Werners Quotienten sind angenähert 

      Für Blei errechnet man ein Gewicht von 

 G = 1 : 0,00157 = 636,94 Wiener Pfund; entsprechend einem spez. Gewicht von 11,31 

 

Beispiel: Gewicht einer Bleikugel mit 3 Zoll Durchmesser: 

G = 3 * 3 * 3 : 5,17 = 5,222 Wiener Pfund (2931 g) 

 

Die unteren zwei Drittel der dritten Gruppe (Abbildung unten) enthalten Koeffizienten zur 
Ermittlung von Volumina verschiedener Wiener Hohlmaße in Kubikfuß. So fasst ein Wiener 
Eimer nach WERNERS Tabelle 1,79 Wiener Kubikfuß oder 3097 Wiener Kubikzoll 
(Tabellenwerte sind auf- bzw. abgerundet).  

       Beispiel:   Volumen von 7 Wiener Metzen ( 1 Wiener Metzen = 61,48682 Liter) 

       V = 7 * 1,95 = 13,65 Wiener Kubikfuß  

Mit diesen Quotienten und Koeffizienten konnten die gewünschten Ergebnisse mit Hilfe der 
Skalen A und B auf der Vorderseite von WERNERS Rechenschieber berechnet werden. 
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Während die zuvor beschriebenen Tabellen leicht zu verstehen sind, bereitete die letzte 
zunächst große Probleme. Offensichtlich handelt es sich um Umrechnungen von Wiener 
Maßen und Gewichten in solche, die in jener Zeit in London, Paris und Preußen üblich waren. 
Die Abbildung unten zeigt diese Tabelle mit einer grünen Orientierung. Mehr als mysteriös 
aber sind die Zahlen; keine davon entspricht den Umrechnungskoeffizienten vom Wiener in 
Londoner, Pariser oder preußische Maße. Erst in SEDLACZEKS Anleitung zum Gebrauche 
einiger logarithmisch getheilter Rechenschieber von 1851 und 1856 findet man die 
überraschende Erklärung. Wie die Kopien aus dem Buch (Abbildungen auf dieser und der 
nächsten Seite) verraten, handelt es sich um Verhältniszahlen; so bedeuten z. B. 49.155, dass 
49 Mètre 155 Wiener Fuß  entsprechen. Oder ein weiteres Beispiel: 19 englische Wein-
Gallonen sind gleich 61 Wiener Maß. Obige Beispiele sind in den Abbildungen grün und blau 
markiert. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Auf der Kehrſeite des buchsbaumnen Werner'ſchen Rechenſchieber 
finden wir in jeder Zeile der lezteren Abtheilung meiſtens ein abge 
kürztes Wort und 6 durch Beiſtriche oder Punkte geſchiedene Zalen, von 
denen die erſten 2 die Verhältnißzalen des einfachen Längenmaßes, die 
folgenden die des Quadratmaßes und endlich die lezten die des 
Kubikmaßes der vorausgeſchickten (durch das abgekürzte Wort bezeich 
neten) auswärtigen Maßeinheit in inländiſches anzeigt. Der Gebrauch 
und die Kenntniß der ſo angegebenen Verhältnißzalen iſt ſehr einfach 
für den, der unſere eben angegebeues Verhältnißzalen mit den auf der 
Rückſeite des Inſtrumentes befindlichen vergleicht. 

 

 
Beschreibung aus SEDLACZEKS Buch 

Rechte Tabelle auf der Rückseite 
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Tabelle  aus SEDLACZEKS Buch 
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Der Mechaniker FRIEDRICH WERNER  

Leider wissen wir wenig über das Leben 
von FRIEDRICH WERNER, nicht einmal 
Geburts- und Todesdatum sind bekannt. 
Auch ein Porträt ist bisher nicht aufge-
taucht. Vielleicht könnte eine Recherche 
im Wiener Einwohnermeldeamt, im 
Wiener Stadtarchiv oder  anderen Behör-
den erfolgreich sein. Das aber ist aus der 
Entfernung schwierig. Die einzigen Quel-
len sind die Erwähnungen in den von 
SEDLACZEK verfassten Anleitungen zum 
Rechenschieber [Sedlaczek 1851], in 
denen WERNERs  Instrumente mehrfach 
lobend herausgestellt werden, und diverse 
österreichische Zeitungsartikel. 

Den ersten Hinweis auf WERNER findet 
man in der Brünner Zeitung vom 3. Mai 
1840. Nach der „Allgemeinen Gewerbe-
Producten - Ausstellung zu Wien“ wurde 
u. a. FRIEDRICH WERNER von Sr. K.k. 
Majestät eine Medaille für eine Theil-
maschine verliehen.  Diese Theilmaschine 
war auch Thema in der Versammlung des 
Nieder-Österreichischen Gewerb-Vereins 
am 8. März 1841. Dabei berichtete 
Professor BURG über die Prüfung und 
Begutachtung der WERNER’schen Theil-
maschine. Nach diesem Gutachten teile 
WERNER die im gewöhnlichen Leben 
vorkommenden Gegenstände wie Maß-
stäbe, Barometer, Thermometerskalen 
usw. mit einer mehr als hinreichenden 
Genauigkeit und zu einem beispiellos 
billigen Preis. Man könne aber nicht die 
Schärfe und Genauigkeit von RAMSDEN’s 
Theilmaschine erwarten noch verlangen 
(Wiener Zeitung 27. März 1841). 

 

 
Wiener Zeitung 15. Nov. 1844 
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In der Wiener Zeitung vom 15. November 1844 erschien unter der Rubrik „Wissenschaftliche 
Nachrichten“ ein längerer Artikel von Professor SCHULZ VON STRAßNITZKI über den 
Englischen Rechenschieber (Sliding rule). Er geht zunächst auf die Erfindung der 
Logarithmen ein, die das Rechnen so viel erleichtert haben und beschreibt die Entwicklung 
des Rechenschiebers in England. Weiter betont er die Bedeutung des Rechenschiebers in 
England, und dass der auch bei sehr niedrigem Preis in Frankreich inzwischen sehr verbreitet 
wäre. Allerdings sei die Genauigkeit nicht so gut. STRAßNITZKI beklagt dann, dass die 
englischen Rechenschieber sehr teuer seien, und dass es schwierig sei, österreichische  
Mechaniker zu ermuntern, solche Instrumente herzustellen. In der Abbildung auf der 
vorherigen Seite ist der letzte Teil seines Artikels  wiedergegeben. Interessant sind darin 
besonders die Aussagen über den fleißigen, aber mittellosen Mechaniker WERNER, der zudem 
noch von einem früheren Mitarbeiter betrogen wurde. Er fordert sogar sein Publikum auf, 
Rechenschieber von WERNER zu kaufen, denn er benötige ihn noch zur Realisierung neu 
entworfener Instrumente. 

Im Journal des österreichischen Lloyd vom 14. August 1845 wird berichtet, dass 
wissenschaftliche und mathematische Instrumente vor 1820 ausschließlich importiert wurden, 
dass aber nach der Gründung der mathematisch- physikalischen Werkstätten im k.k. 
Polytechnischen Institut mehr und mehr Instrumente in Österreich gefertigt wurden. Daneben 
werden auch andere Hersteller aufgelistet, u.a. FRIEDRICH WERNER für Diopter, Maßstäbe 
aus Elfenbein und Buchsbaum, Rechenschieber usw. Seine Arbeiten erfreuen sich eines 
günstigen Rufes, namentlich sind seine Maßstäbe und Rechenschieber sehr geschätzt. Zwei 
Tage später berichtet das Journal erneut über Rechenschieber und empfiehlt die von WERNER, 
besonders den kleineren mit einer Länge von ½ Fuß zu einem Preis von 3 Gulden. Der längere 
Stab, ebenfalls aus Buchsbaum, kostet 5 Gulden. 

Unter „Vermischte Nachrichten“ stellt Professor SCHULZ VON STRAßNITZKI in der Wiener 
Zeitung vom 10. September 1845 einen von ihm entwickelten und vom Mechaniker WERNER 
zu seiner vollen Zufriedenheit gefertigten Baurechnungs-Schieber vor. Näher beschrieben 
wird dieses, auch Toisir-Rechenschieber genannte Instrument, u.a. in einer Beilage zur 
Allgemeinen Bauzeitung von 1845. Den Rechenschieber gibt es als linearen Rechenstab und 
als Scheibe, und zwar in seiner ursprünglichen Form und in der von ANTON SCHEFCZIK für 
Preisberechnungen erweiterten Form. Vom linearen Rechenstab gibt es zwei Arten: 
Der erste Stab aus Buchsbaum ist 24 Wiener Zoll lang, 1 Zoll breit und 1/7 Zoll dick und 
kostete 6fl C.M. Dieser Preis entspricht fast zehn Tageslöhnen eines Maurers von 38 kr. 
[Sedlaczek, 1851]. Auf der Vorderseite gibt es vier Skalen von 23 ½ Wiener Zoll Länge. Sie 
sind nicht bezeichnet, tragen aber die Werte °(= Klafter) ΄(Schuh) und ΄΄(Zoll). Das veraltete 
Maß Klafter entspricht als Längeneinheit 6 Fuß, in Österreich also 1,8965 m. Es ist das Maß 
zwischen den ausgestreckten Armen eines erwachsenen Mannes. Der Skalenbereich von 
2΄΄bis 6° umfasst damit etwa 2,33 Module bei einer Modullänge von rund 26,5 cm oder 10 
Wiener Zoll. Bei umgesteckter Zunge sollten Rechnungen bis 36° möglich sein. Auf den 
Kanten gibt es Maßstäbe von 24 Zoll Länge, einmal geteilt in 8tel Zoll und in Linien, das 
andere Mal dezimal geteilt. Unter der Zunge befindet sich eine Maßstabsverlängerung. Leider 
werden die Skalen von SEDLACZEK nicht eindeutig beschrieben.  



 
Der andere Rechenstab zu 8fl C.M. ist 29 Wiener Zoll lang, mehr als 4 Zoll breit und ¾
dick. ANTON SCHEFCZIK hat dazu 1845 eine Anleitung verfasst, nachdem bereits mehrere 
Stäbe von WERNER gefertigt worden waren, es aber noch keine ausführliche Gebrauchs
anweisung gab. Leider hat auch S
skizzierten Beispiele sind oft verwirrend, zudem enthält die Beschreibung sehr viele Schreib
und Rechenfehler. Die Skalenlänge beträgt 28
(Klafter), also 600′. Daraus ergeben sich 2,778 logarithmische Module mit einer Länge von 
ca.26,5 cm, d.h. ebenfalls 10 Wiener Zoll. Auf den Kanten und unter der Zunge findet man 
die gleichen Maßstäbe wie beim ersten Stab. Auch hier sind die Skalen nicht bezeichnet. Die 
obere und die beiden Skalen auf der Zunge sind identisch und reichen von 1
als kleinste Unterteilung. Die untere Skala auf dem Körper hat weitestgehend 
Teilung, gilt aber für Gulden und Kreuzer. Sie umfasst den Bereich 10kr bis 100fl mit 1kr als 
kleinste Unterteilung. Den Gebrauch des Instrumentes beschreibt S
einfach. Die vollführbaren Auflösungen sind: Toisir=Rechnungen mi
Quadriren und Kubiren, Berechnung des Kostenausweises, und wenn man die Klafter der 
unteren Schieberlinie für Tage gelten läßt, auch der Zalungslisten. 
verschiedenen Unterteilungen von Klafter / Schuh/ Zoll und
wenn man die Bedeutung der Skalen ändert. Leider findet man bei S
Zahlenbeispiele für diesen Toisir=Rechenschieber, wohl aber bei S
unten zeigt sein erstes Beispiel.

 
 
Zu beachten ist die ungewöhnliche Methode, bei der das Ergebnis auf der Zunge abgelesen 
wird. 
Am Schluss vermerkt SCHEFCZIK

damit das Holz nicht schwindet.
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Der andere Rechenstab zu 8fl C.M. ist 29 Wiener Zoll lang, mehr als 4 Zoll breit und ¾
hat dazu 1845 eine Anleitung verfasst, nachdem bereits mehrere 

gefertigt worden waren, es aber noch keine ausführliche Gebrauchs
anweisung gab. Leider hat auch SCHEFCZIK keine genaue Zeichnung beigefügt
skizzierten Beispiele sind oft verwirrend, zudem enthält die Beschreibung sehr viele Schreib

. Die Skalenlänge beträgt 28΄΄ und umfasst den Bereich von 1
. Daraus ergeben sich 2,778 logarithmische Module mit einer Länge von 

ca.26,5 cm, d.h. ebenfalls 10 Wiener Zoll. Auf den Kanten und unter der Zunge findet man 
eichen Maßstäbe wie beim ersten Stab. Auch hier sind die Skalen nicht bezeichnet. Die 

obere und die beiden Skalen auf der Zunge sind identisch und reichen von 1
als kleinste Unterteilung. Die untere Skala auf dem Körper hat weitestgehend 
Teilung, gilt aber für Gulden und Kreuzer. Sie umfasst den Bereich 10kr bis 100fl mit 1kr als 
kleinste Unterteilung. Den Gebrauch des Instrumentes beschreibt SEDLACZEK

vollführbaren Auflösungen sind: Toisir=Rechnungen mit dem dabei bekannten 
Quadriren und Kubiren, Berechnung des Kostenausweises, und wenn man die Klafter der 
unteren Schieberlinie für Tage gelten läßt, auch der Zalungslisten. Man muss aber wegen der 
verschiedenen Unterteilungen von Klafter / Schuh/ Zoll und Gulden / Kreuzer aufpassen, 
wenn man die Bedeutung der Skalen ändert. Leider findet man bei S
Zahlenbeispiele für diesen Toisir=Rechenschieber, wohl aber bei SCHEFCZIK

zeigt sein erstes Beispiel. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Zu beachten ist die ungewöhnliche Methode, bei der das Ergebnis auf der Zunge abgelesen 

CHEFCZIK, dass der Stab trocken und frei aufgehängt werden soll, 
damit das Holz nicht schwindet. 

Beispiel Multiplikation in altem Maßsystem

Der andere Rechenstab zu 8fl C.M. ist 29 Wiener Zoll lang, mehr als 4 Zoll breit und ¾΄΄ 
hat dazu 1845 eine Anleitung verfasst, nachdem bereits mehrere 

gefertigt worden waren, es aber noch keine ausführliche Gebrauchs-
keine genaue Zeichnung beigefügt. Die 

skizzierten Beispiele sind oft verwirrend, zudem enthält die Beschreibung sehr viele Schreib- 
und umfasst den Bereich von 1′ bis 100° 

. Daraus ergeben sich 2,778 logarithmische Module mit einer Länge von 
ca.26,5 cm, d.h. ebenfalls 10 Wiener Zoll. Auf den Kanten und unter der Zunge findet man 

eichen Maßstäbe wie beim ersten Stab. Auch hier sind die Skalen nicht bezeichnet. Die 
obere und die beiden Skalen auf der Zunge sind identisch und reichen von 1΄ bis 100° mit 1΄΄ 
als kleinste Unterteilung. Die untere Skala auf dem Körper hat weitestgehend die gleiche 
Teilung, gilt aber für Gulden und Kreuzer. Sie umfasst den Bereich 10kr bis 100fl mit 1kr als 

EDLACZEK als höchst 
t dem dabei bekannten 

Quadriren und Kubiren, Berechnung des Kostenausweises, und wenn man die Klafter der 
Man muss aber wegen der 

Gulden / Kreuzer aufpassen, 
wenn man die Bedeutung der Skalen ändert. Leider findet man bei SEDLACZEK keine 

CHEFCZIK. Die Abbildung 

Zu beachten ist die ungewöhnliche Methode, bei der das Ergebnis auf der Zunge abgelesen 

, dass der Stab trocken und frei aufgehängt werden soll, 

Multiplikation in altem Maßsystem 



 
Am 28. und 30. April 1847 erschien im 
SEDLACZEK über die Geschichte des Rechenschiebers und seine Bedeutung in Österreich.

Danach wurden in Österreich universell benutzbare Rechenschieber (vom Typ
aus England und Frankreich bezogen als auch die vom Mechaniker W
seien zwar etwas teurer als die importierten, S
trotzdem, weil sie genauer geteilt seien als die französischen. Außerdem sei
Anleitungen über den Gebrauch auf W
sprächen die Koeffizienten auf der Rückseite für die hiesigen Rechenschieber, da sie auf 
österreichischen Maßen basierten.    

Aus dem zweiten Artikel erfahr
schieber gefertigt hat und kennen jetzt seine Adresse: Wien, Mariahilfer=Hauptstraße Nr. 37. 

SEDLACZEK beschreibt dann noch weitere, spezielle Rechenschieber und erwähnt am Ende, 
dass WERNER seine Theilmaschine wegen seines hohen Alters verkaufen möchte. Dieser 
Passus, der die Maschine auch kurz beschreibt, ist hier wiedergegeben.

In einem weiteren Artikel der 
dass WERNER seine Theilmaschine v

Erst vier Jahre später erfahren wir aus einem Vortag von S
Soldatenfreund vom 9. Dezember 1851, dass W
übernommen wurden, und dass die Rechenschieber jetzt von dieser Firma über die 
Hofbuchhandlung Sternikel und Sintenis bezogen werden können. Leider konnte über 
L’Echevin bisher nichts erfahren werden.

Welchen Stellenwert WERNER

aus einem am 15. Juli 1887 in der 
WAGNER-FENNEL’s Tachymeter, in dem Rechenschieber 
Von WERNERs Soho-Rechenstäben und den Sonderkons
beschriebene bekannt. Die Hoffnung aber, dass noch mehr seiner Instrumente überlebt haben, 
ist nicht unberechtigt. 
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Am 28. und 30. April 1847 erschien im Österreichischen Zuschauer ein Artikel von E
über die Geschichte des Rechenschiebers und seine Bedeutung in Österreich.

Danach wurden in Österreich universell benutzbare Rechenschieber (vom Typ
aus England und Frankreich bezogen als auch die vom Mechaniker WERNER

seien zwar etwas teurer als die importierten, SEDLACZEK empfiehlt sie seinen Lesern 
trotzdem, weil sie genauer geteilt seien als die französischen. Außerdem sei
Anleitungen über den Gebrauch auf WERNERS Instrumente abgestimmt. Nicht zuletzt aber 
sprächen die Koeffizienten auf der Rückseite für die hiesigen Rechenschieber, da sie auf 
österreichischen Maßen basierten.     

Aus dem zweiten Artikel erfahren wir, dass FRIEDRICH WERNER auch kreisförmige Rechen
schieber gefertigt hat und kennen jetzt seine Adresse: Wien, Mariahilfer=Hauptstraße Nr. 37. 

beschreibt dann noch weitere, spezielle Rechenschieber und erwähnt am Ende, 
eilmaschine wegen seines hohen Alters verkaufen möchte. Dieser 

Passus, der die Maschine auch kurz beschreibt, ist hier wiedergegeben. 

In einem weiteren Artikel der Wiener Zeitung vom 9. Juli 1847 schreibt S
seine Theilmaschine verkaufen möchte.  

Erst vier Jahre später erfahren wir aus einem Vortag von SEDLACZEK im 
vom 9. Dezember 1851, dass WERNERs Theilungsmaschinen 

übernommen wurden, und dass die Rechenschieber jetzt von dieser Firma über die 
Hofbuchhandlung Sternikel und Sintenis bezogen werden können. Leider konnte über 

bisher nichts erfahren werden. 

ERNERs Rechenstäbe auch viele Jahre später noch hatten, erkennt man 
aus einem am 15. Juli 1887 in der Österreichischen Forst-Zeitung erschienenen Beitrag über 

Tachymeter, in dem Rechenschieber System Werner 
Rechenstäben und den Sonderkonstruktionen ist bisher nur der hier 

beschriebene bekannt. Die Hoffnung aber, dass noch mehr seiner Instrumente überlebt haben, 

ein Artikel von ERNEST 
über die Geschichte des Rechenschiebers und seine Bedeutung in Österreich. 

Danach wurden in Österreich universell benutzbare Rechenschieber (vom Typ Soho) sowohl 
ERNER. Die Wiener 

empfiehlt sie seinen Lesern 
trotzdem, weil sie genauer geteilt seien als die französischen. Außerdem seien Bücher mit 

Instrumente abgestimmt. Nicht zuletzt aber 
sprächen die Koeffizienten auf der Rückseite für die hiesigen Rechenschieber, da sie auf 

auch kreisförmige Rechen-
schieber gefertigt hat und kennen jetzt seine Adresse: Wien, Mariahilfer=Hauptstraße Nr. 37.  

beschreibt dann noch weitere, spezielle Rechenschieber und erwähnt am Ende, 
eilmaschine wegen seines hohen Alters verkaufen möchte. Dieser 

vom 9. Juli 1847 schreibt SEDLACZEK erneut, 

im Österreichischen 
Theilungsmaschinen von L’Echevin 

übernommen wurden, und dass die Rechenschieber jetzt von dieser Firma über die 
Hofbuchhandlung Sternikel und Sintenis bezogen werden können. Leider konnte über 

re später noch hatten, erkennt man 
erschienenen Beitrag über 

 empfohlen werden. 
truktionen ist bisher nur der hier 

beschriebene bekannt. Die Hoffnung aber, dass noch mehr seiner Instrumente überlebt haben, 
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Das dritte Viertel des 19. Jahrhunderts   
 

Um 1850   ESCHMANN-WILD  

Im ersten Buch wurde schon über die Vermessungsarbeiten im Kanton St. Gallen durch 
JOHANN ESCHMANN berichtet [Rudowski 2012, Seite 197ff]. Aus alten Schweizer Zeitungen 
sind nun auch einige Ergebnisse dieser mit den von der Firma KERN in Aarau angefertigten 
Rechenschiebern bekannt geworden. Die St. Galler Zeitung macht am 29. Oktober 1845 
darauf aufmerksam, dass über die Vervielfältigung der Kantonskarten - Kupferstich oder 
Lithographie - dringend entschieden werden muss. Am 18. März 1846 berichtet das gleiche 
Blatt über die Fortschritte bei der Triangulierung des Kantons. Das alte Schweizer Maß 
„Quadratstunde“ entspricht einer Fläche von 16.000 Fuß * 16.000 Fuß oder 23,4 km². 
Schließlich gibt das Intelligenzblatt für die Stadt Bern am 24. März 1855 die Gesamtfläche 
des Kantons St. Gallen mit 546.400 Jucharten an. Die „Jucharte“ ist ein altes Schweizer 
landwirtschaftliches Flächenmaß, das mit dem alten deutschen Maß „Joch“ vergleichbar ist. 
Seit 1835 ist eine Jucharte für die ganze Schweiz mit 36 Aren = 3600m² festgelegt. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
St. Galler Zeitung, 29. Oktober 1845 
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Über den Ingenieur JOHANN ESCHMANN ist leider wenig bekannt. Über seinen Tod haben 
jedoch einige Schweizer Zeitungen berichtet. Stellvertretend ist hier nur die kurze Würdigung 
aus Der Wahrheitsfreund vom 23. Januar 1852 wiedergegeben. Es ist schon eine gewisse 
Tragik, dass ESCHMANN als Folge seiner sehr geschätzten Vermessungsarbeiten bei Wind und 
Wetter mit nicht einmal 43 Jahren gestorben ist. 

Intelligenzblatt für die Stadt Bern, 24. März 1855 

St. Galler Zeitung, 18. März 1846 
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Der Wahrheitsfreund, 23. Januar 1852 
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1858    Krafts Umrechnungsschieber 

Aufgrund des Wiener Münzvertrages wurde 1858 die österreichische Währung von Thaler auf 
Gulden umgestellt. Der Gulden wurde jetzt dezimal in 100 Neukreuzer unterteilt. Damit 
ergaben sich natürlich für viele Bürger teils erhebliche Schwierigkeiten beim Umrechnen. Ein 
gewisser WILHELM KRAFT hat daher schon im selben Jahr einen speziellen Rechenschieber 
„zur schnellsten Reduction der alten in die neue österreichische Währung“ entwickelt und 
sich patentieren lassen. Wie aus der Anzeige in Die Presse vom 6. November 1858 
(Abbildung unten) zu ersehen ist, gab es den Rechenschieber in zwei Ausführungen. Das 
Privilegium (Patent) darauf erhielt KRAFT bereits am 22. November 1858, die Abbildung  ist 
der Wiener Zeitung vom 15. November 1859 entnommen). 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Den meisten dieser Rechenschieber scheint kein langes Leben beschieden gewesen zu sein, 
wenn denn überhaupt jemals ein Exemplar verkauft wurde, auch wenn für die beiden 
Spezialrechenschieber in Anzeigen geworben wurde und dafür ein Privileg (Patent) erteilt 
worden war. 
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1864        Die Rechenscheibe von EDUARD SONNE 

SONNEs Rechenscheiben wurden schon im Buch von 2012 ausführlich beschrieben. Aus der 
in Deutschland und Österreich erschienenen Illustrierten Zeitung vom 31.12,1864, also im 
selben Jahr, in dem Sonne seine Rechenscheiben erstmals vorgestellt hat, erfahren wir noch 
einige Neuigkeiten. So wird von insgesamt 14 verschiedenen Ausführungen zu Preisen von  
15 Silbergroschen bis 12 Thalern berichtet. Und wir lesen erstmals von einer Mini-
Rechenscheibe unter einer Glashaube, die als Briefbeschwerer gedacht ist. Die Abbildung 
unten lässt leider nicht erkennen, ob die Haube abnehmbar ist, und ob mit der Scheibe auch 
gerechnet werden konnte: 
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1865    MUNYAYS Wechselräder – Indicator für Egalisier-Drehbänke 

Einen ungewöhnlichen, sehr speziellen Rechenschieber hat der Wiener Ingenieur LUDWIG 
MUNYAY entwickelt. Dieser Indicator hat nur eine Aufgabe, nämlich eine Kombination von 
Zahnrädern zu ermitteln, mit denen auf einer Drehbank eine vorgegebene Steigung für das 
Gewinde einer Schraube geschnitten werden soll. Die Zeichnung ist einem Beitrag von 
Stephan Weiss entnommen, der diesen Indicator (es ist ein logarithmischer Rechenschieber) 
ausführlich beschrieben hat [Weiss, IM 2013, Seite 43ff]. Von ihm stammen auch die roten 
Markierungen zum leichteren Verständnis seiner Beschreibung. Die Zeichnung ist Teil eines 
Beitrages in Dinglers Polytechnischem Journal von 1866 [Dingler 1866, Seite 270ff]. 
Anzumerken ist noch, dass alle Skalen logarithmisch sind, d.h. es handelt sich hier um einen 
Rechenschieber, allerdings um einen sehr ungewöhnlichen.  

 

 

 

Auch in Dinglers Polytechnischem Journal wird Munyays Indicator ausführlich beschrieben. 
Hier erfahren wir, welche Varianten es gab, und welche Angaben dazu erforderlich waren. 
Nicht zuletzt davon hing der Preis ab, den man am Ende des Artikels findet. Der Artikel ist 
auf den nächsten Seiten ohne die Zeichnung wiedergegeben. 

 

Zeichnung von Ludwig Munyays Indicator 
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Die Wiener Zeitung berichtete am 11. Januar 1865, dass MUNYAYs Wechselräder- Indicator 
für die Pariser Ausstellung angemeldet worden sei. Am 14. Mai weist das gleiche Blatt auf 
einen Vortrag von MUNYAY über seine Erfindung hin, für  die er auf der Wiener-Arbeiter-
Industrie-Ausstellung eine silberne Ehrenmedaille erhielt. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Derzeit ist kein Exemplar dieses ungewöhnlichen Rechenschiebers bekannt. 

 

 

 

Wiener Zeitung, 14. Mai 1865 

Linzer Abendbote, 
19. September 2865 
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1872     Die Rechenscheibe von F.M. CLOUTH 

 

In alten deutschen Zeitungen wurden einige zusätzliche Informationen zu F.M. CLOUTH 

gefunden. Die abgebildete Anzeige für seine Rechenscheibe stammt aus der Berg- und hütten-
männischen Zeitung vom 16. Februar 1872. Diese Rechenscheibe soll mit einer Lupe am 
Zeiger ausgestattet gewesen sein [Encyklopädie der Math. Wissenschaften, Seite 1062]. 

 

Weiteren Anzeigen im Börsenblatt für den 
deutschen Buchhandel vom 21. Oktober 
1871 und 29. Januar 1872  ist zu entnehmen, 
dass CLOUTH auch Coordinatentafeln sowie 
einen „Kalender für Feldmesser und Jünger 
der Meßkunde“  herausgegeben hat.  

CLOUTH hat 1872 auch eine Anleitung zum 
„Gebrauch der Rechenscheibe für arithme-
tische und trigonometrische Rechnungen“ 
im Selbstverlag, Hamburg herausgegeben. 
Geworben wurde dafür in verschiedenen 
Zeitungen, z.B. in der Übersicht des Jahres 
1873 der Allgemeinen Bauzeitung aus 
Österreich. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

1872   DENNERT & PAPE

 

Der Beginn 

Im Königlich Preußischen Staats
den Eintrag der neuen Firma Dennert & Pape in das 
Preußen. In diesem Jahr ist die Firma von Hamburg ins holsteinische Altona umgezogen.

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Die nebenstehende Anzeige erschien am 1. Februar 
1869 in Über Land und Meer aus Stuttgart.
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APE 

Preußischen Staats-Anzeiger findet man unter dem Datum 16. November 1869 
den Eintrag der neuen Firma Dennert & Pape in das Geschäfts-Register von Altona in 
Preußen. In diesem Jahr ist die Firma von Hamburg ins holsteinische Altona umgezogen.

Die nebenstehende Anzeige erschien am 1. Februar 
aus Stuttgart. 

findet man unter dem Datum 16. November 1869  
Register von Altona in 

Preußen. In diesem Jahr ist die Firma von Hamburg ins holsteinische Altona umgezogen. 



 
Die ersten Rechenschieber von D & P in der Presse

 

Einen frühen Hinweis auf von D & P gefertigte Rechenschieber findet man in der 
Bauzeitung vom 14.12.1872 in einer Anmerkung zu einem Artikel „Ein Instrument zu 
Eisenbahn-Vorarbeiten“, in dem es um Vermessun

 

Sehr ausführlich wurde über den ersten deutschen Ingenieurstab in 
vom 29. November 1873 berichtet. Er ist hier und auf der folgenden Seite in voller Länge 
wiedergegeben.  
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Rechenschieber von D & P in der Presse 

Einen frühen Hinweis auf von D & P gefertigte Rechenschieber findet man in der 
vom 14.12.1872 in einer Anmerkung zu einem Artikel „Ein Instrument zu 

Vorarbeiten“, in dem es um Vermessungsarbeiten geht. 

Sehr ausführlich wurde über den ersten deutschen Ingenieurstab in der Deutschen Bauzeitung
vom 29. November 1873 berichtet. Er ist hier und auf der folgenden Seite in voller Länge 

Einen frühen Hinweis auf von D & P gefertigte Rechenschieber findet man in der Deutschen 
vom 14.12.1872 in einer Anmerkung zu einem Artikel „Ein Instrument zu 

der Deutschen Bauzeitung 
vom 29. November 1873 berichtet. Er ist hier und auf der folgenden Seite in voller Länge 
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Rechenschieber aus Metall 

Seit dem Erscheinen des ersten Buches über die frühen deutschen Rechenschieber im Jahr 
2012 wurden jetzt auch von Dennert & Pape gefertigte Rechenschieber aus Metall bekannt. 
Nach dem Buch „Dennert & Pape 
1879-1882 hergestellt. Zwei Instrumente aus Messing mit Nasenläufer sind in 
Privatsammlungen bekannt. Die Abbildungen unten zeigen den linken Teil sowie die rechte 
Zungenrückseite. Auf einem der Ränder der Rückseite sind sie mi
Buchstaben „DENNERT & PAPE HAMBURG ALTONA
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Seit dem Erscheinen des ersten Buches über die frühen deutschen Rechenschieber im Jahr 
2012 wurden jetzt auch von Dennert & Pape gefertigte Rechenschieber aus Metall bekannt. 
Nach dem Buch „Dennert & Pape -- ARISTO -- 1872 – 1978“ wurden diese in den Jahren 

1882 hergestellt. Zwei Instrumente aus Messing mit Nasenläufer sind in 
Privatsammlungen bekannt. Die Abbildungen unten zeigen den linken Teil sowie die rechte 
Zungenrückseite. Auf einem der Ränder der Rückseite sind sie mit grob eingeschlagenen 

DENNERT & PAPE HAMBURG ALTONA“ markiert. 

Seit dem Erscheinen des ersten Buches über die frühen deutschen Rechenschieber im Jahr 
2012 wurden jetzt auch von Dennert & Pape gefertigte Rechenschieber aus Metall bekannt. 

“ wurden diese in den Jahren 
1882 hergestellt. Zwei Instrumente aus Messing mit Nasenläufer sind in 

Privatsammlungen bekannt. Die Abbildungen unten zeigen den linken Teil sowie die rechte 
t grob eingeschlagenen 
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Ein praktisch identischer Rechenschieber aus Neusilber befindet sich in der Sammlung des 
Lehrstuhls für Geodäsie an der Technischen Universität München. Die Herstellersignatur 
befindet sich auf der oberen Kante der Rückseite, ziemlich in der Mitte. 

 

 

Eine sehr frühe Rechenscheibe aus Messing 

In der Universität Delft gibt es eine Rechenscheibe, die vermutlich für trigonometrische 
Arbeiten bestimmt war. Sie ist leider nicht mehr in gutem Zustand. Signiert ist sie mit 
DENNERT & PAPE   HAMBURG ALTONA und dürfte um 1870 angefertigt worden sein.  

Die äußere logarithmische Skala ist unbeweglich, auf der inneren drehbaren Scheibe sind 
sieben weitere Skalen eingraviert. Es gibt einen drehbaren metallenen Zeiger mit vier 
Ablesemarken für je zwei Skalen und für die beiden äußeren Skalen eine zusätzliche Lupe.  

Die Skalen von außen nach innen:   ▪ Logarithmen der Zahlen von 1 bis 10 

      ▪ Logarithmen der Zahlen von 1 bis 10 

      ▪ Sinus von 5°44´ bis 90° 

      ▪ Cosinus von 90° bis 5°44´ 

      ▪ Sin/Tan von 34‘ bis 5°44´ 

      ▪ Cosinus 5°44´bis 34´ 

      ▪ die beiden inneren sind nicht mehr lesbar 
 

 

      

Zusammenarbeit mit Tavernier-Gravet? 

In verschiedenen Sammlungen sind Rechenschieber ohne Herstellerangaben aufgetaucht, die 
eine heimliche Zusammenarbeit dieser beiden Firmen vermuten lassen. Das erste Beispiel ist 
ein Mannheim-Rechenschieber, bei dem das Skalenbild offensichtlich den T-G-Stäben 
gleicht. Die auf der Rückseite aufgeklebte Tabelle aber ist deutsch beschriftet. 

 

Sammlung TU München 
Foto: Prof. Klaus Schnädelbach 
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Ein ungewöhnlicher geodätischer Rechenstab mit zwei Zungen ist ähnlich mysteriös: Drei 
Exemplare davon sind bekannt, leicht verschieden ist lediglich die Bezifferung einiger 
Skalen. Der nachstehend abgebildete Stab stammt aus der Sammlung des geodätischen 
Lehrstuhls der Technischen Universität München. Gezeigt werden Vorder- und Rückseite - 
mit aufgeklebten deutschsprachigen Tabellen - sowie die Rückseiten der Zungen. 

 Geodätischer Rechenstab, TU München 
Foto: Prof. Klaus Schnädelbach 

Privatsammlung 
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Einen sehr ähnlichen Stab mit gleicher Skalenanordnung gibt es im privaten Archiv der 
Familie Dennert. Er unterscheidet sich vom vorhergehenden durch die Griffmulden der 
Zungen und durch das Fehlen der kleinen Extraziffern bei den Skalen A, B und D. Darauf 
wird später noch eingegangen. Der Läufer ist verloren gegangen.  

Bemerkenswert ist hier der Herstellervermerk „Tavernier-Gravet, Rue Mayet 19 Paris“ auf 
der Rückseite. Er wurde von Georg Dennert von Hand geschrieben. Da Dennert & Pape um 
1870 noch keine Rechenschieber gefertigt hat, kann vermutet werden, dass D & P diesen Stab 
um 1870 (wegen des deutsch-französischen Kriegs „illegal“) eingeführt und dann ergänzt hat, 
z.B. mit der deutschsprachigen Tabelle. Die auf Papier gedruckten Tabellen sind identisch, 
beim Münchener Exemplar ist die letzte Tabelle abgeschnitten worden, beim Dennert-Stab 
der untere Teil der ersten Tabelle. Da die Griffmulden keinen Indexstrich zum Einstellen 
aufweisen, wurden die Zungen für trigonometrische Berechnungen umgedreht. 

 

 

In den USA gibt es einen weiteren Stab mit gleichen Skalen, von denen nur die D-Skala 
zusätzliche kleine Ziffern trägt. Der Nasenläufer mit einer zusätzlichen Ablesemöglichkeit für 
die C-Skalen ist identisch mit dem Münchener Exemplar. Die Rückseite des USA-Stabes ist 
leider nicht bekannt. 

Vieles spricht für Tavernier-Gravet als Hersteller dieser ungewöhnlichen geodätischen 
Rechenschieber. Allerdings sind solche Stäbe von T- G in Frankreich unbekannt. Auch 
konstruktive Merkmale lassen Zweifel an T- G aufkommen [Thomas, 2020]. 

 

Vorder- und Rückseite des Rechenschiebers aus dem Dennert-Archiv, 
mittleres Bild mit umgedrehten Zungen 
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Die Maße dieses geodätischen Rechenschiebers aus Buchsbaum sind:  
Länge 308 mm, Breite 53 mm, Dicke 7mm 
 
Ausgestattet ist der Rechenschieber mit einem Nasenläufer aus Messing mit 5 Ablesestellen. 
Beim Hamburger Exemplar fehlt der Läufer. 
 
Die Skalen (Länge 250 mm). 
Vorderseite: 

A Körper oben:      Wurzelskala zur Grundskala C für Werte 1 …3,16 (√10)  

A Zunge 1:           Wurzelskala zur Grundskala C für Werte 1 …3,16 (√10)  

B Zunge 1:           Wurzelskala zur Grundskala C für Werte 3,16 (√10) …10 

B Körper, Mitte:     Wurzelskala zur Grundskala C für Werte 3,16 (√10) …10 
 (Große Ziffern: Wurzelskala zur Grundskala C für Werte 10 … 100, kleine Ziffern: halbe Werte) 

C Körper, Mitte:     Grundskala für Werte 1 … 10 

C Zunge 2:           Grundskala für Werte 1 … 10 

D Zunge 2:           große Ziffern, Gradzahlen von 0,57° - 45° für Tangenswerte 

                kleine Ziffern, Gradzahlen von 84,2° - 45° für Cotangenswerte  

D Körper, unten:    Grundskala für Werte 1 … 10 
 

Zungenrückseite 

Zunge 1, oben:    Gradzahlen für Werte für cos²  für Gradzahlen von  0° - 45° ,  
                            abzulesen an Skala B 
Zunge 1, Mitte:  gleichmäßig geteilte Skala, beziffert von 5 – 0 oben bzw. von 10 – 5 unten 
Zunge 1, unten:  sin² für Gradzahlen von 45° - 90° , an der Skala B abzulesen 
 
Zunge 2, obem:   Sinusskala, Winkel von 28’- 6°, d. h. Sinuswerte von 0,01 bis 0,1  
                            (entsprechend tan-Werten für diesen Bereich?) 

Zunge 2, unten:   Sinusskala, Winkel von 5° 45’ bis 90°, d. h. Sinuswerte von 0,1 bis 1, 
                            Ablesung der Sinuswerte an der Scala C (oder D unten) 
 

Obere, schräge Kante: Maßstab 0 bis 25 cm 

Untere Kante:               keine Skala 

Rückseite:                    Tabelle auf Papier mit Maßen und spezifischen Gewichten 
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Das letzte Viertel des 19. Jahrhunderts  
  
1875    ARTHUR R. V. ARBTER:  

             Reductionsschieber für verschiedenes Mass und Gewicht 
 
 
Die Umstellung auf das metrische System Anfang der 1870er Jahre war Anlass, für die 
notwendigen, aufwendigen Umrechnungen einen Rechenschieber zu entwickeln. In der 
österreichischen Presse wurde mehrfach der “Reductions=Schieber für österreichisches und  
metrisches Maß und Gewicht“ vom k.k. Artillerie-Oberlieutenant RUDOPH (ARTHUR?) 
RITTER VON ARBTER behandelt. Besonders detailliert ist der Bericht in Der Kamerad, der 
österreichisch-ungarischen Wehr-Zeitung, vom 7. November 1875 (Abbildung übernächste 
Seite). Darin werden Aufbau und Anwendung - leider ohne Zeichnung -  beschrieben, aber 
auch die Grenzen der Genauigkeit aufgezeigt. Hervorgehoben wird ebenso der Vorteil eines 
Rechenschiebers für Überschlagsrechnungen. 

Eine kürzere Besprechung des Reductions = Rechenschiebers findet sich auch in Die Presse 
vom 30. September 1875 (Abbildung unten). RITTER VON ARBTER hat seinen Rechenstab am 
30. Oktober 1875 beim Niederösterreichischen Gewerbeverein vorgestellt (Neue Freie 
Presse, 31. Oktober 1875). Als besonders zweckmäßig wurde sein Reductionschieber bei der 
Monatsversammlung des Polytechnischen Clubs gewürdigt, wie einer Notiz der Tagespost 
Graz vom 4. Mai 1877 zu entnehmen ist. Die gleiche Zeitung  berichtete am 15. April 1877 
über die vorhergehende Veranstaltung, in der auch der Rechenschieber von SCHWIND Thema 
eines Vortrages war. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Diese und weitere Besprechungen zu ARBTERs Reduktionsrechenschieber in der öster-
reichischen Presse sind im Artikel „Rechenschieber im Kaiserreich Österreich - Ungarn 
(1804 – 1918) zu finden [Rudowski, 2020]. Es gab besonders in Österreich in der zweiten 
Hälfte des 19. Jahrhunderts eine Reihe weiterer Reduktions- oder Währungsrechenschieber. 
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Tagespost Graz vom 4. Mai 1877 

Tagespost Graz vom 15. April 1877 
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 Der Kamerad, der österreichisch-ungarischen Wehr-Zeitung 7. November 1875 



 
Ausführlich behandelt auch Dingler‘ Polytechnisches Journal von 1876, Band 220
Seiten 511 bis 512 ARBTERs Reductionsschieber:

Daß der logarithmische Rechenschieber ein bequemer Ersatz für Tabellen ist und sich somit 
auch sehr gut zum raschen Umrechnen von Maßen und Gewichten verschiedener Systeme 
eignet, ist bekannt. Seine Handhabung erfordert indessen ziemlich viel Uebung, so daß e
trotz seiner Nützlichkeit nur sehr schwer zu allgemeinerm Gebrauch einzubürgern vermag. 
Oberlieutenant ARTHUR R. V.

Maß- und Gewichtsreductionen
Benützung in jeder Beziehung beseitigt.

 

 

 

 

 

Das Princip dieses Reductionsschiebers ist kurz folgendes. In beistehendem Holzschnitt 
sei C ein mit einer Nuth versehenes Lineal (die Coulisse), in welchem s
Lineal S (der Schieber) verschieben läßt; auf beiden seien
m e n  verschiedener Zahlen in gleichem Maßstabe aufgetragen (wobei natürlich der erste 
Theilstrich mit Rücksicht auf log
Theilstrichen die betreffenden Zahlen selbst bemerkt. Wird nun der Schieber so eingestellt, 
daß z. B. sein erster Theilstrich mit dem
Zahlen auf Schieber und| Coulisse, deren Theilstriche e
Verhältniß  1/x stehen. Denn es ist:

log x = log a – log m = log b –

Entspricht nun beispielsweise das Verhältniß 1/
müssen in Meilen gleich a 
ARBTER'schen Reductionsschieber ist nun die Einrichtung so getroffen, daß von der 
Kante kk aus auf Coulisse und Schieber die Logarithmen von 1 bis 1000 aufgetragen sind, 
während von der Berührungskante
Verhältnißzahlen verschiedener österreichischer und metrischer Maße und Gewichte markirt 
und mit Buchstaben bezeichnet sind; auf dem Schieber sind von der untern Berührungskante 
aus in der Verlängerung der den Logarithmen von 1, 10, 100 und 1000 entsprechenden 
Theilstriche der obern Schieberscale vier mit römischen Ziffern bezeichnete Striche 
angebracht. Eine Tabelle auf der Rückseite der Coulisse gibt an, welcher dieser Striche mit 
einem bestimmten Strich der untern Coulissenscale für jede einzelne Reduction 
zusammenfallen muß. Beim Ablesen gilt die Schieberscale für österreichisches, die 
Coulissenscale für metrisches Maß und Gewicht.

Man findet leicht heraus, daß der erste Theilstrich
immer dann benützt wird, wenn das Verhältniß des betreffenden österreichischen Maßes zum 
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Dingler‘ Polytechnisches Journal von 1876, Band 220
511 bis 512 ARBTERs Reductionsschieber: 

der logarithmische Rechenschieber ein bequemer Ersatz für Tabellen ist und sich somit 
auch sehr gut zum raschen Umrechnen von Maßen und Gewichten verschiedener Systeme 
eignet, ist bekannt. Seine Handhabung erfordert indessen ziemlich viel Uebung, so daß e
trotz seiner Nützlichkeit nur sehr schwer zu allgemeinerm Gebrauch einzubürgern vermag. 

ARTHUR R. V. A R B T E R  in Wien hat ihm nun speciell zur Ausführung von 
und Gewichtsreductionen eine Form gegeben, welche die Schwierigkeit seiner 

Benützung in jeder Beziehung beseitigt. 

Das Princip dieses Reductionsschiebers ist kurz folgendes. In beistehendem Holzschnitt 
ein mit einer Nuth versehenes Lineal (die Coulisse), in welchem s

(der Schieber) verschieben läßt; auf beiden seien die
verschiedener Zahlen in gleichem Maßstabe aufgetragen (wobei natürlich der erste 

log 1 = 0 dem Logarithmus von 1 entsprechen muß
Theilstrichen die betreffenden Zahlen selbst bemerkt. Wird nun der Schieber so eingestellt, 
daß z. B. sein erster Theilstrich mit dem x-Strich der Coulisse zusammenfällt, so müssen alle 

Coulisse, deren Theilstriche ebenfalls zusammenfallen, im 
stehen. Denn es ist: 

– log n, somit x = a/m = b/n oder 1/x = m/a =

Entspricht nun beispielsweise das Verhältniß 1/x dem einer Meile zu einem Kilometer, so 
 Kilometer, oder n Meilen gleich b Kilometer sein. Auf dem 

'schen Reductionsschieber ist nun die Einrichtung so getroffen, daß von der 
aus auf Coulisse und Schieber die Logarithmen von 1 bis 1000 aufgetragen sind, 

ührungskante k'k' aus auf der Coulisse die Logarithmen der 
Verhältnißzahlen verschiedener österreichischer und metrischer Maße und Gewichte markirt 
und mit Buchstaben bezeichnet sind; auf dem Schieber sind von der untern Berührungskante 

rung der den Logarithmen von 1, 10, 100 und 1000 entsprechenden 
Theilstriche der obern Schieberscale vier mit römischen Ziffern bezeichnete Striche 
angebracht. Eine Tabelle auf der Rückseite der Coulisse gibt an, welcher dieser Striche mit 

Strich der untern Coulissenscale für jede einzelne Reduction 
zusammenfallen muß. Beim Ablesen gilt die Schieberscale für österreichisches, die 
Coulissenscale für metrisches Maß und Gewicht. 

Man findet leicht heraus, daß der erste Theilstrich der untern Schieberscale beim Einstellen 
immer dann benützt wird, wenn das Verhältniß des betreffenden österreichischen Maßes zum 

Dingler‘ Polytechnisches Journal von 1876, Band 220 auf den 

der logarithmische Rechenschieber ein bequemer Ersatz für Tabellen ist und sich somit 
auch sehr gut zum raschen Umrechnen von Maßen und Gewichten verschiedener Systeme 
eignet, ist bekannt. Seine Handhabung erfordert indessen ziemlich viel Uebung, so daß er sich 
trotz seiner Nützlichkeit nur sehr schwer zu allgemeinerm Gebrauch einzubürgern vermag. 

in Wien hat ihm nun speciell zur Ausführung von 
eine Form gegeben, welche die Schwierigkeit seiner 

Das Princip dieses Reductionsschiebers ist kurz folgendes. In beistehendem Holzschnitt 
ein mit einer Nuth versehenes Lineal (die Coulisse), in welchem sich ein zweites 

die  L o g a r i t h -
verschiedener Zahlen in gleichem Maßstabe aufgetragen (wobei natürlich der erste 

1 = 0 dem Logarithmus von 1 entsprechen muß), und bei den 
Theilstrichen die betreffenden Zahlen selbst bemerkt. Wird nun der Schieber so eingestellt, 

Strich der Coulisse zusammenfällt, so müssen alle 
benfalls zusammenfallen, im 

= n/b. 

dem einer Meile zu einem Kilometer, so 
Kilometer sein. Auf dem 

'schen Reductionsschieber ist nun die Einrichtung so getroffen, daß von der 
aus auf Coulisse und Schieber die Logarithmen von 1 bis 1000 aufgetragen sind, 

aus auf der Coulisse die Logarithmen der 
Verhältnißzahlen verschiedener österreichischer und metrischer Maße und Gewichte markirt 
und mit Buchstaben bezeichnet sind; auf dem Schieber sind von der untern Berührungskante 

rung der den Logarithmen von 1, 10, 100 und 1000 entsprechenden 
Theilstriche der obern Schieberscale vier mit römischen Ziffern bezeichnete Striche 
angebracht. Eine Tabelle auf der Rückseite der Coulisse gibt an, welcher dieser Striche mit 

Strich der untern Coulissenscale für jede einzelne Reduction 
zusammenfallen muß. Beim Ablesen gilt die Schieberscale für österreichisches, die 

der untern Schieberscale beim Einstellen 
immer dann benützt wird, wenn das Verhältniß des betreffenden österreichischen Maßes zum 
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metrischen größer als eins ist. Wird dasselbe für andere Maße kleiner als eins, so stellt man 
mit dem zweiten Strich ein, ebenso mit dem dritten und vierten für Verhältnißzahlen, welche 
kleiner als 1/10 oder 1/100 sind. Durch diese Einrichtung ist es möglich, nicht nur den 
numerischen Werth des Resultats, sondern auch den Stellenwerth der einzelnen Ziffern 
desselben zu erhalten. Und damit fällt eigentlich die größte Schwierigkeit weg, wie sie sich 
beim Gebrauch des gewöhnlichen Rechenschiebers ergibt. 

Wir möchten nur wünschen, daß der Genauigkeit wegen der ARBTER'sche Schieber nicht, wie 
es der Fall ist, aus Pappe, sondern aus Holz hergestellt wäre; damit würde allerdings eine 
namhafte Erhöhung des jetzigen sehr geringen Preises (70 kr. ö. W. in Commission bei         
L. W. S e i d e l  und S o h n  in Wien) verknüpft. 

F. H. 
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1875     Der „Alleskönner“ von EDUARD APFELBECK  

 

Einen wahren Alleskönner, glaubt man dem Kremser Wochenblatt vom 27. November 1875, 
hat der Geometer EDUARD APFELBECK erfunden. Leider gibt es keine Zeichnung von 
diesem Tausendsassa, der in dem Blatt auch als Universal-Requisit und „kultur- und kunst-
geschichtliches Universum“ angepriesen wird. Erstaunlich ist auch der Preis von nur einem 
Gulden für einen Apparat, der 25 Instrumente in sich vereinigt. Der Erfinder hat sogar  
zweistündige „Lektionen“ in einem Gasthof angeboten, in denen er die Vorzüge seines 
Universalinstrumentes demonstrieren wollte.  

Auch das Grazer Volksblatt lobt das 
Universalmessgerät in ihrer Ausgabe vom 19. 
März 1875, beschreibt es ähnlich ausführlich 
und empfiehlt es besonders Touristen als 
bequemes Instrument zur Mitnahme auf 
Reisen, Exkursionen und Spaziergängen 
(Abbildung folgende Seite). Es fragt sich, 
warum dieser Alleskönner nicht tausendfach 
überlebt hat. 

Über den städtischen Forstdirektor EDUARD 
APFELBECK berichten österreichische 
Zeitungen aber auch häufig in Zusammenhang 
mit seiner eigentlichen Aufgabe. Für seine 
ausgezeichneten und verdienstlichen Leistun-
gen hat er im Jahr 1875 sogar eine Pauschal-
zulage von 300 Gulden erhalten (Wiener 
Morgen-Post vom 16. Oktober 1875). 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Kremser Wochenblatt vom 
27. November 1875 
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Grazer Volksblatt, 19. März 1875 
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1878     KURT  WOLDEMAR  PEUKERT,  Dresden   

 

Am 9. Juni 1878 wurde  KURT WOLDEMAR PEUKERT das kaiserliche Patent No. 5452 erteilt. 
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Für eine Patentschrift ist der geschützte Anspruch sehr kurz gehalten, er enthält jedoch eine 
bisher unbeachtete Neuerung. Zunächst wird bei diesem Soho-Rechenstab auf die fünfte 
gleichmäßig geteilte Linie „E“ hingewiesen. Sie ist auf der unteren abgeschrägten Kante 
platziert und gibt die Mantisse zum Wert auf der benachbarten einfach logarithmischen D-
Skala an. Nun liegen die beiden Skalen aber so nah beieinander, dass eine direkte Ablesung 
möglich wäre. Es ist denkbar, dass PEUKERT mit der E-Linie nahe der D-Linie verwirren 
wollte, denn ausgeführt hat er Stäbe, bei denen die E-Linie auf der abgeschrägten oberen 
Kante angeordnet ist. Damit macht die eigentliche patentierte Neuerung Sinn, nämlich der 
Läufer mit Indexstrich, im Anspruch als „Glasplatte mit Markirriss“ bezeichnet. Das bedeutet, 
dass der Läufer mit Indexstrich lange vor DENNERT & PAPE erfunden wurde. Allerdings ist es 
kein Metallrahmenläufer, für den D & P 1894 das DRGM 25025 erhielt, sondern eine untere 
metallene Führung mit einer angeschraubten und abgekanteten Glasplatte mit geritztem 
Indexstrich. Das genaue Aussehen der Führung ist leider zurzeit noch unbekannt, die 
nebenstehende Skizze zeigt nur die Ansicht von oben.  

 

 

 

 

 

 

 

Es sind mindestens zwei Rechenschieber von PEUKERT bekannt. Ein Exemplar, leider fehlt 
hier der patentierte Läufer, befindet sich im Mathematisch Physikalischen Salon in Dresden 
[Schillinger, 1999, Seite 109], das zweite in einer Privatsammlung. Die Außenmaße des aus 
Buchsbaum gefertigten Stabes  sind L = 104,3 cm, B = 4,2 cm und D = 0,8cm. Zum Stab 
gehört ein hölzerner  Transportkasten. 

Ein Rechenstab mit einer Skalenlänge von 100 cm ist besonders für seine Entstehungszeit 
ungewöhnlich. Er besticht auch mit sehr akkuraten Skalen und Ziffern. Die E-Skala mit einer 
Länge von 100cm eignet sich hervorragend als Maßstab und als Mantissenskala. 

Auf der Zungenrückseite findet man die Skalen S (Sinus) und T (Tangens). 
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Um 1880   Beginn der Massenfertigung von Rechenschiebern 

 

Nach Dennert & Pape in Altona nahmen in den frühen 1880er Jahren auch A. W. Faber  in 
Stein und Beck und Nestler in Lahr/ Schwarzwald Rechenschieber in ihr Programm auf. Es 
sind Stäbe nach dem System Mannheim mit und ohne trigonometrische Skalen auf der 
Zungenrückseite. Im Laufe der nächsten Jahrzehnte entwickeln sich diese Firmen zu den 
wichtigsten Rechenschieberherstellern weltweit, ändern den Firmennamen später um in 
ARISTO; A. W. Faber-Castell und Albert Nestler. Noch im19. Jahrhundert vertrieben die drei 
großen deutschen Hersteller teils selbst oder von anderen Tüftlern entworfene Rechen-
schieber für spezielle Anwendungen, auf die aber hier nicht weiter eingegangen werden soll. 

Parallel dazu wurden trotzdem viele „Exoten“ und Rechenschieber für besondere Anwendun-
gen entwickelt. Eine Reihe von kleineren Firmen boten auch eigene universelle Rechen-
schieber an, konnten sich aber nicht durchsetzen.  

Diesen oft sehr pfiffigen logarithmischen Recheninstrumenten und ihren Entwicklern sind die 
folgenden Kapitel gewidmet. 
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Um 1880:  BILLETERs Rechenwalzen und Graphische Tafeln 

Am 29. Mai 1885 liest man in der Zürcherischen Freitagszeitung von einer kleinen 
Wunderrechenmaschine, mit der selbst 20-stellige Zahlen spielend und in Windeseile absolut 
richtig miteinander multipliziert werden können. Als Erfinder wird der bekannte 
Mathematiker JULIUS BILLETER genannt, der aber eigentlich Seidenfabrikant war [Joss, 1998, 
Seite 49ff]. Vor lauter Ehrfurcht hat es der Journalist mit der Genauigkeit etwas übertrieben. 

 

 

 

 

 

 

 

 

Leider verrät der Autor nichts über die Konstruktion und das Aussehen dieser, sicher 
logarithmischen Rechenmaschine. Da BILLETERs Rechenwalzen erst einige Jahre später auf 
den Markt kamen, muss es sich wohl um eine Rechentafel oder  -scheibe gehandelt haben, die 
ab 1879 entwickelt worden waren [Joss, 1998, Seite 49ff]. Die Abbildung unten zeigt eine 
Rechentafel von JULIUS BILLETER mit der deutschen Patentnummer 43463 aus dem Jahr 
1887. Sie wurden in Skalenlänge von 0,5m, 1m, 4m und 8m geliefert [Joss, 2000, Seite 27]. 

 

Die ersten Rechenwalzen von BILLETER dürften wohl aus den Jahren 1891/92 stammen. Das 
lassen die internationalen Patente und viele Besprechungen der Presse vermuten. In der 
Zeitschrift des Österreichischen Ingenieur- und Architektenvereins (Übersicht 1893) wird 
über neue Formen und Verbesserungen des logarithmischen Rechenschiebers, auch über die 
Scheiben  von BILLETER berichtet.  

Foto: Arithmeum, Rheinische Friedrich-Wilhelms-Universität Bonn 
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BILLETERs Rechenwalzen wurden in verschiedenen Artikeln z.B. von Heinz Joss [Joss 1998, 
Seite 49ff] und Edwin Chamberlain [Chamberlain 1999, Seite 24ff und Arithmeum 2017, 
Seite127ff] ausführlich behandelt. BILLETER fertigte Rechenwalzen mit Skalenlängen von 
1m, 2m, 4m 10m und 16m an, gezeigt wird hier eine frühe 4m-Rechenwalze von ca. 1890. 

 

 

  

In den Jahren 1891 bis 1893 wurden BILLETERs Rechenwalzen besonders in österreichischen 
Zeitungen und Zeitschriften häufig besprochen und angeboten, z. B.  in der Vorarlberger 
Landeszeitung (links) vom 5. Januar 1893 und in den Innsbrucker Nachrichten vom 3. Januar 
1893.  

Foto: Arithmeum, Rheinische Friedrich-Wilhelms-Universität Bonn 
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um 1880   Weitere Instrumente,  
                  neu entdeckt in Dingler’s Polytechnischem Journal  
  
Immer eine Fundgrube ist Dinglers Polytechnisches Journal, das auch die Möglichkeit bietet, 
mit Stichwörtern nach Rechenschiebern, -scheiben oder -stäben zu suchen [Dingler, HU 
Berlin]. Hier folgen nur leicht veränderte Ausschnitte aus dem letzten Viertel des 19. 
Jahrhunderts: 

MAX KLOTH in Schleswig (* D. R. P. Nr. 26695 vom 8. August 1883) schneidet das Lineal 
mit der logarithmischen Theilung in einzelne gleich lange Streifen, welche in gleicher 
Entfernung über einander gesetzt und zu einer „Rechentafel“ vereinigt werden. Der Schieber 
wird durch eine gleiche Papiertafel ersetzt, welche aber auf  Glas mit einem stark 
durchscheinend machenden Mittel aufgeklebt wird. 

Die Herstellung dieser durchscheinenden Maſsstäbe und Rechentafeln erfolgt in der Weise, 
daſs auf der einen Seite der Glasplatte ein mit Dammarharz bereiteter Terpentinölfirniſs dünn 
aufgetragen wird. Das bedruckte Papier wird auf diese Seite aufgelegt und die Oberfläche mit 
Spirituslack überzogen, letzterer durchdringt das Papier und verwandelt den Dammarfirniſs 
in ein festes Bindemittel, welches gleichzeitig dem Papiere die Durchsichtigkeit verleiht. 

Die Ausführung der Rechnungen mit Hilfe dieser Rechentafeln ist wie Pipers Apparat. Der 
durchsichtig gemachte Schieber wird parallel mit sich selbst auf der darunter liegenden Tafel 
verschoben. 

 

Einen ganz hübschen Kunstgriff gebraucht MORIZ SCHINZEL in Groſs-Lobming, Steiermark  
(* D. R. P. Nr. 26842 vom 15. Juli 1883) bei seinem logarithmischen Cubicirungs-
maſsstabe. Um die Inhaltsbestimmung eines Prisma aus den drei Hauptausdehnungen           
a, b und c durchzuführen, ist die Summe der drei Logarithmen von a, b und c zu ermit-
teln. SCHINZEL versieht nun, wie aus Textfig. 5 zu entnehmen, den einen Schieber A von dem 
Nullpunkte aus mit logarithmischer Theilung sowohl nach links, als nach rechts; das andere 
Lineal B ist von einem Endpunkte O aus getheilt. Stellt man nun den Theilstrich  
für b demjenigen für a gegenüber, so kann man dem Theilstriche von c gegenüber das 
Product abc ablesen. Der Beweis ist ohne weiteres aus der Figur zu ersehen. Die 
Benennungen der Theilungen sind zudem in den üblichen Gröſsen angegeben, so die Breite 
und Dicke in Centimeter, die Länge in Meter; der Rauminhalt kann dann unmittelbar in 
Cubikmeter abgelesen werden. 

 

Der zusammenklappbar gemachte Maſsstab ist auſserdem so construirt, daſs er für 
gewöhnlich auch zu Längenmessungen dienen kann; es trägt die Rückseite gewöhnliche 
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Längentheilung, während die logarithmischen Theilungen sich auf der Vorderseite befinden. 
Zur Ausführung der Rechnungen wird der Stab in der Mitte zerlegt und die beiden Hälften 
dienen als Rechenschieber. Die einen Kanten der Vorderseite tragen die logarithmische 
Theilung zur Bestimmung des Inhaltes prismatischer Körper; an den anderen Kanten sind 
dagegen zwei Theilungen ebenfalls nach den oben entwickelten Grundsätzen angebracht, 
welche die Inhaltsbestimmung für cylindrische oder kegelförmige Körper von kreisförmigem 
Querschnitte ermöglichen. 

Zum Theilen von Linien und zum Logarithmenrechnen ist von FRANZ MERL in Speyer            

(* D. R. P. Nr. 28793 vom 8. April 1884) ein Apparat angegeben, welcher in Fig. 7 Taf. 11 

wiedergegeben ist und in der äuſseren Gestalt einer Schmiege entspricht. Die Einrichtung 

wird aus der nachfolgenden Gebrauchsanweisung ohne weiteres klar werden. 

Um eine Linie nach irgend welchem Verhältnisse zu theilen, 

z.B. in 3 Theile, welche sich verhalten wie x : y : z, legt man 

den Apparat so, daſs das Lineal CB mit demjenigen 

Theilpunkte, welcher der Summe x + y + z entspricht, an 

dem einen Endpunkte B der Linie A B anliegt, worauf man 

den Schenkel CA so dreht, daſs dessen innere Kante durch 

den Punkte hindurchgeht. Das Lineal FG ist dabei so 

gestellt, daſs eine Marke des Schenkels  CB bei F mit dem 

Nullpunkte der Theilung zusammenfällt. Verschiebt man nun 

das mittels Klemmschraube E starr gemachte System ACB so 

an der Theilung des Lineals FG von links nach rechts, daſs 

die erwähnte Marke zunächst auf den Theilstrich gleich der 

Entfernung x und dann auf den gleich der Entfernung  

x + y zeigt, und zieht nach jeder Verschiebung am Lineal  

CA einen Strich durch AB, so sind natürlich die Durch-

schnittspunkte die gewünschten Theilpunkte. 

Eine weitere Ergänzung des Apparates bildet eine graphische Logarithmentafel (Fig. 8 Taf. 

11), welche an dem oberen beweglichen Schenkel befestigt werden kann. Dieselbe ist in der 

Weise construirt, daſs man als Fahrstrahlen die Logarithmen, als zugehörige Winkel die 

Mantisse der Logarithmen aufgetragen hat. Während mit dem oberen Schenkel CA der 

Kreisausschnitt ACB bewegt wird, bleibt der untere Schenkel CB in seiner Lage und bildet 

den Fahrstrahl, der mit seiner Länge der Zahl entsprechen muſs; man sieht z.B. in der 

gezeichneten Lage, daſs der Logarithmus von 3,15 gleich 0,5 und der von 10 gleich 1 ist. 
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Der Einskala-Rechenschieber von Dr. Ing. FRANK, welchen A. Martz in Stuttgart in den 
Handel bringt, unterscheidet sich von den bisher üblichen Hilfsmitteln dieser Art dadurch, 
dass seine Skala auf die doppelte Länge gebracht ist, wodurch eine grössere Genauigkeit 
gegenüber den bisher üblichen Systemen erreicht wird. Wenn sich nun auch über den Wert 

dieser Massnahme streiten lässt, da diese grössere Genauigkeit auf Kosten gewisser 
anderer Vorteile erkauft ist, so lassen sich doch die meisten Rechenoperationen, welche auf 
den alten Rechenschieber ausgeführt werden können, auch auf dem neuen mit entsprechend 
grösserer Genauigkeit ausführen. 
Die doppelte, Länge der Skala erzielt der Erfinder dadurch, dass die untere Skala 
fortgelassen ist, und ihr Raum für die obere mit benutzt wird, sodass die untere die 
Fortsetzung der oberen bildet. Die Zunge enthält dieselbe Skala in entgegengesetzter 
Reihenfolge, die ebenfalls (500 mm lang) auf die obere und untere Seite verteilt ist. Die 
Multiplikation und Division lassen sich so in sehr einfacher Weise ausführen, indem eine 
direkte Ablesung reziproker Zahlen werte beide Rechnungsoperationen identisch macht. Auch 
das Potenzieren und Radizieren ist bei einiger Hebung mit erwünschter Schnelligkeit noch 
ausführbar. 

Ob die Fortlassung der sin u. tg = Teilung ein Vorteil ist, muss dem Bedürfnisse des Rechners 
überlassen werden. 

Die Teilung ist sauber und präzis, wodurch die grössere Genauigkeit auch wirklich garantiert 
ist, so dass das Instrument allen denjenigen zum Gebrauch empfohlen werden kann, denen es 
bei dieser Art der Rechnung um grössere Genauigkeit zu tun ist. 
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1883    PIPERS  logarithmischer  Rechen-Apparat 

Im Jahr 1883 wurde dem Dr. PIPER aus Lemgo in Lippe-Detmold vom Kaiserlichen 
Patentamt das Patent  No. 25847 erteilt. Der Erfinder nennt den Apparat auch Schnellrechner, 
den es in zwei Größen geben soll, d.h. für eine vier- bzw. fünfstellige Genauigkeit. Die unten 
abgebildete Patentschrift (Zeichnung Blatt 5 noch auf dieser Seite) erscheint zunächst 
ziemlich konfus, lässt sich aber doch leicht erklären, wobei hier nur das Prinzip betrachtet 
werden soll. 
Für die vierstellige Version hat PIPER eine logarithmische Skala in 50 Abschnitte geteilt und 
die einzelnen Stücke nebeneinander gelegt. Im Patentanspruch wird die Länge der Skala nicht 
erwähnt. Jedes Teilstück könnte ungefähr 15 bis 20 cm lang sein, d.h. die gesamte Skalen-
länge dürfte  etwa 750 bis 1000 cm lang sein. Bei der fünfstelligen Version sind 100 
Teilstücke vorgesehen, wodurch sich eine Skalenlänge von 15 bis 20 m ergibt. Im oberen 
Bereich von Figur 1 des Patentes ist eine kleine Überlappung vorgesehen. In der Zeichnung 
sind nur an wenigen Stellen Zahlenwerte eingetragen, leider stimmen sie nicht immer mit den 
Angaben der Beschreibung überein. Ansonsten hat PIPER Zahlenbereiche abwechselnd 
schraffiert bzw. weiß gelassen. 
Dieser Rechenapparat funktioniert also im Prinzip wie eine Gunter’s Scale oder wie 
SCHEFFELTS erster Pes Mechanicus von 1699, d.h. man greift Strecken mit dem Stechzirkel 
ab. Die Aufteilung in Abschnitte finden wir später auf den Instrumenten von Loga, Nestler, 
Thacher,  Hannyngton und anderen. An die Stelle eines Stechzirkels muss nun eine andere 
Konstruktion treten. PIPERS komplizierte Lösung, „Zeigeapparat“ genannt, ist in der 
Patentschrift beschrieben und dargestellt. 
Gegenüber den Walzen ist bei seinem Rechenapparat zusätzlich auch das Rechnen mit Sinus 
und Tangens möglich, die Tafeln dafür ergänzen die Erfindung. 
Bisher ist kein PIPERscher Rechenapparat bekannt. Wegen seiner komplizierten Konstruktion 
und Anwendung dürfte er nur in sehr geringer Stückzahl oder gar nicht hergestellt worden 
sein. 
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1883     WÜSTs Taschen-Rechenschieber 

Eine ziemlich ausführliche Beschreibung von WÜSTs Taschen-Rechenschieber findet man in 
Dingler’s Polytechnischem Journal von 1880, Band 237 auf der Seite 364: 

 

Während sich bei den meisten neueren Instrumenten nach dem Princip des gewöhnlichen 
Rechenschiebers das Bestreben zeigt, ohne Rücksicht auf die Kosten und die Handlichkeit 
genauere Resultate zu erzielen, so sucht der im Buchhandel erschienene WÜST'sche 
Taschenrechenschieber  mit der Genauigkeit des gewöhnlichen Rechenschiebers geringste 
Gröſse bei bequemer Handhabung und mindestem Preise zu vereinigen. 

Der in Fig. 23 Taf. 29 in der Ansicht und im Querschnitte abgebildete Taschenrechenschieber 
von 130mm Länge, 30mm Breite und 2mm Dicke ist aus ganz dickem Papier hergestellt und trägt 
auf dem festen Theile die beiden gleichen Scalen A und D, auf dem losen Theile oder dem 
eigentlichen Schieber dagegen die Scalen B und C, welche auch gleiche Theilung 
wie A und D haben, mit dem einzigen Unterschiede jedoch, daſs die Scale C in der Mitte 
beginnt, gegen das rechte Ende hingeht und sich vom linken Ende aus bis zur Mitte hin 
fortsetzt. 

Alle Scalen entsprechen der Hälfte einer gewöhnlichen Rechenschieberscale und man kann 
sowohl mit A und B, wie mit C und D alle Multiplicationen und Divisionen ebenso wie mit 
gewöhnlichen Schiebern ausführen, muſs aber bei der vereinigten Multiplication und 
Division, wie sie namentlich bei Proportionen vorkommt, bald mit A und B, bald 
mit C und D rechnen, weil dabei die Resultate über die Scale hinausfallen können. 

Nach der Gebrauchsanweisung kann der Taschenrechenschieber jedem Techniker in so fern 
als Ergänzung seiner Kalender dienen, als er im Kalender selbst getragen werden kann und 
die Ausführung aller nicht durch die Kalendertabellen überflüssig gemachten Rechnungen 
ebenso wohl im Freien, wie am Arbeitstisch auf rascheste ohne eigentliches Ausrechnen und 
Aufschreiben von Zahlen ermöglicht. Bei seiner Billigkeit eignet sich aber der 
Taschenrechenschieber auch zur Einführung in technischen Schulen, in welchen der 
Gebrauch des Rechenschiebers überhaupt gelehrt werden soll. 

Man kann dem Taschenrechenschieber mit Recht geringere Dauerhaftigkeit und Genauigkeit 
als bei den hölzernen Schiebern vorwerfen. Die Verwendung des bedruckten Papieres 
ermöglicht aber nicht nur die Tragbarkeit in jeder Brieftasche, sondern namentlich auch 
einen 6 bis 10mal billigeren Preis als bei hölzernen Schiebern. Die Genauigkeit der 
Rechnungsresultate kann bei der angewendeten Herstellungsweise des Schiebers im 
Allgemeinen ganz ebenso groſs sein wie bei hölzernen Schiebern, welche ja auch nicht alle 
gleich gut sind; aber es kann auch vorkommen, daſs die Scalen an einzelnen Stellen kleine 
Unrichtigkeiten zeigen, so daſs man z.B. in seltenen Fällen statt 2 × 3 = 6 auch Werthe bis zu 
6,01 finden kann, wobei dann der Fehler höchstens ⅙ Procent betragen wird, während bei 
auſserordentlich vielen Rechnungen Fehler bis zu 1 Proc. ohne alle Bedeutung sind. 

 



 

 

Empfehlungen für die Anleitung 
auch in der österreichischen Presse gefunden. Daraus ist auch zu ersehen, dass die Anleitung 
mit einem Rechenschieber aus Pappe versehen war. Die früheste Anzeige stammt aus 
Erfindungen und Erfahrungen auf dem Gebiete der Praktischen Technik/ Übersicht
nächsten Abbildungen sind der 
Wochenzeitschrift des österreichischen Ingenieur
entnommen, 
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Empfehlungen für die Anleitung zum Gebrauch dieses Rechenschiebers für Techniker wurden 
auch in der österreichischen Presse gefunden. Daraus ist auch zu ersehen, dass die Anleitung 

em Rechenschieber aus Pappe versehen war. Die früheste Anzeige stammt aus 
rfahrungen auf dem Gebiete der Praktischen Technik/ Übersicht

nächsten Abbildungen sind der Allgemeinen Bauzeitung/ Übersicht 1884
Wochenzeitschrift des österreichischen Ingenieur- und Architektenvereins/ Übersicht 1890.

 

chiebers für Techniker wurden 
auch in der österreichischen Presse gefunden. Daraus ist auch zu ersehen, dass die Anleitung 

em Rechenschieber aus Pappe versehen war. Die früheste Anzeige stammt aus Neueste 
rfahrungen auf dem Gebiete der Praktischen Technik/ Übersicht 1883. Die 

Übersicht 1884 sowie der 
und Architektenvereins/ Übersicht 1890. 
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 1883    ROETHERs Pythagoräische Rechenscheibe 

Über ROETHERs Pythagoräische Rechenscheibe hat Reinhard Atzbach in einem längeren 
Artikel auf seiner Webseite Rechenwerkzeug.de und auf der Webseite der deutschen 
Rechenschieber-Sammler berichtet [www.Rechenschieber.org/Alle Beiträge/24. Mai 2019]. 
Eine Animation dazu findet man auf unter https://www.geogebra.org/m/cyswkpxy. 
Nachstehende Abbildung zeigt eine Rechenscheibe, die besonders für Landvermessungen 
gedacht war. „Pythagoräisch“ hat ROETHER sie genannt, weil auf der Scheibe  „Hilfsteilungen 
t und u enthalten sind, mittels welcher 1) der Zuschlag p α zur größeren Kathete berechnet 
wird, um die Hypotenuse zu erhalten und 2) der Abzug p α, um welchen die Hypotenuse 
verringert werden muss, um die Kathete zu erhalten." Es ist ein sehr ungewöhnliches 
Verfahren, über dessen Vorteile man geteilter Meinung sein kann. Die weiteren Skalen sind: 

 Eine logarithmisch geteilte Skala am äußeren Rand, die wie eine Gunter’s Scale zu 
benutzen war  

 die Skala "tang" zur Bestimmung des Tangens und Cotangens  
 die Skala "cos aus tang", die beim Ablesen auf der Außenskala den Umrechnungs-

faktor zwischen Tangens und Cosinus liefert, mithilfe dessen die zu einer Steigungs-
strecke gehörige horizontale Entfernung und Höhendifferenz bestimmt werden kann 

 die Skala "sec aus sinus" die beim Ablesen auf der Außenskala den Umrechnungs-
faktor vom Sinus zum Tangens liefert 

 die Skala "segm λ", die die Berechnung der Fläche eines Kreissegments anhand seiner 
Breite und Höhe ermöglicht  

 die Skala "Logarithmus" zur Bestimmung der Mantissen 

  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
Foto: Reinhard Atzbach 
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Die erste Scheibe hat ROETHER 
1883 für seine Arbeiten als 
Geometer selbst angefertigt und 
verwendet. Vier Jahre später 
wurde sie erstmals in der 
Zeitschrift für Vermessungswesen 
bekannt gemacht. Aber es dauerte 
bis 1899, ehe er eine verbesserte 
Ausführung im gleichen Blatt 
zum Verkauf angeboten hat. 
(Abbildung links). ROETHER geht 
hier auf die Genauigkeit seiner 
Scheiben ein und nennt die Preise 
für die im Selbstverlag heraus-
gegebenen beiden Größen.  
 
  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
Eine weiter verbesserte Version kam 1907 mit Gebrauchsmusterschutz D.R.G.M. 297600 auf 
den Markt. Abgebildet ist auf der folgenden Seite das Titelblatt der Gebrauchsanweisung. 

 



150 
 
Schließlich folgte 1921 eine Neuauflage 
durch seinen früheren Mitarbeiter Anton 
Bayr mit der D.R.G.M. No. 793344. 
Von der ersten Scheibe gab es zwei Größen, 
von der letzten Version sogar vier. 
Angeboten wurden: eine "Präzisions-
rechenscheibe" d=22 cm, eine  "Scheibe für 
den Hausgebrauch" d=18 cm, eine "für den 
Feldgebrauch" d=11 cm und eine Variante 
"im Taschenformat für gelegentliche Berech-
nungen" d=7 cm. Die beiden letzten sind 
"durch besondere Vorrichtungen vor Verlet-
zungen geschützt". 
 
Der Geometer DONAT ROETHER wurde 1851 
in Kissingen geboren. Er war u.a. 
Bezirksgeometer in Weiden und Würzburg 
und „Reserve-Second-Lieutenant“ in Bayern,   
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1884    A. ROCZEK: Rechenschieber zur Auflösung rechtwinkliger Dreiecke 

 

Der k.k. Hauptmann der Artillerie ALBRECHT 
ROCZEK hat 1884 diesen Rechenschieber  für die 
Artillerie entworfen. Auch die Zeichnungen 
beider Seiten hat er sehr akkurat ausgeführt und 
anschließend davon im k.k. militärischen Institut 
in Wien Lithographien anfertigen lassen, die 
dann sorgfältig auf Pappe aufgezogen wurden.  

Die Vorderseite nennt als Verwendungszweck 
die „Auflösung rechtwinkliger Dreiecke zum 
Gebrauch beim Schießen der Artillerie“. Die 
Skalen sind nicht bezeichnet; die Benutzer 
wussten sicher damit umzugehen. 

Dagegen hat ROCZEK die Skalen der Rückseite 
mit Bezeichnungen versehen und auch Erläu-
terungen dazu gegeben. Er nennt diese Seite 
„Trefferwahrscheinlichkeits-Skala“. In einem 
kleinen Fenster erscheint eine Skala mit 
Ergebnissen aus Berechnungen auf der Vorder-
seite. Außerdem gibt es eine Tafel mit statis-
tischen Werten. 

Zum Rechenschieber gehört ein schwarzes Etui 
mit aufgedruckter Schrift „Albrecht Roczek’s 
Rechenschieber zur Auflösung rechtwinkliger 
Dreiecke“. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Fotos: Reinmar Wochinz 



 

Ende   19. Jhdt.:    Die österreichischen Hersteller 
                                und Gebr. Fromme
 
Am Ende des 19. und zu Beginn des 20. Jahrhunderts war der Bedarf an geodätischen 
Instrumenten und für die dazu erforderlichen Berechnun
schieber groß. In Österreich waren die Wiener Firmen 
Fromme führend in Fertigung und Vertrieb dieser Instrumente. Das spiegelt sich auch in 
Anzeigen und Berichten in der österreichischen Presse wider. Die Abbildungen unten sind der 
Österreichischen Zeitschrift für Vermessungswesen
entnommen. 

 
 
Drei Instrumente für Vermessungsingenieure aus der Werkstatt von 
wurden 2017 in der Ausstellung des Arithmeums gezeigt und von Rainer Heer ausführlich 
beschrieben [Arithmeum 2017, Seite 109ff]. Sie werden deshalb hier nur kurz vorgestellt. 
 
Das erste Instrument ist eine 
dem Bericht über eine land-
Forst-Zeitung vom 4. Juli 1890 zu ersehen ist
zwei Größen.  
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Ende   19. Jhdt.:    Die österreichischen Hersteller Neuhöfer & Sohn
Gebr. Fromme 

Am Ende des 19. und zu Beginn des 20. Jahrhunderts war der Bedarf an geodätischen 
Instrumenten und für die dazu erforderlichen Berechnungen besonders geeigneten Rechen
schieber groß. In Österreich waren die Wiener Firmen Neuhöfer & Sohn

führend in Fertigung und Vertrieb dieser Instrumente. Das spiegelt sich auch in 
Anzeigen und Berichten in der österreichischen Presse wider. Die Abbildungen unten sind der 
Österreichischen Zeitschrift für Vermessungswesen vom 16. Juni bzw., 16. November 1

 

 

 

 
 
 

Instrumente für Vermessungsingenieure aus der Werkstatt von Neuhöfer & Sohn
wurden 2017 in der Ausstellung des Arithmeums gezeigt und von Rainer Heer ausführlich 
beschrieben [Arithmeum 2017, Seite 109ff]. Sie werden deshalb hier nur kurz vorgestellt. 

Das erste Instrument ist eine logarithmische Rechenscheibe von E. ROUBICEK

- und forstwirtschaftliche Ausstellung in der 
vom 4. Juli 1890 zu ersehen ist, gab es ROUBICEKs Kreisrechenschieber in 

Fotos: Peter Delehar

Neuhöfer & Sohn 

Am Ende des 19. und zu Beginn des 20. Jahrhunderts war der Bedarf an geodätischen 
gen besonders geeigneten Rechen-

Neuhöfer & Sohn sowie Gebrüder 
führend in Fertigung und Vertrieb dieser Instrumente. Das spiegelt sich auch in 

Anzeigen und Berichten in der österreichischen Presse wider. Die Abbildungen unten sind der 
vom 16. Juni bzw., 16. November 1903 

Neuhöfer & Sohn 
wurden 2017 in der Ausstellung des Arithmeums gezeigt und von Rainer Heer ausführlich 
beschrieben [Arithmeum 2017, Seite 109ff]. Sie werden deshalb hier nur kurz vorgestellt.  

OUBICEK. Wie aus 
und forstwirtschaftliche Ausstellung in der Österreichischen 

s Kreisrechenschieber in 

Fotos: Peter Delehar 
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Für einen weiteren Rechenstab zum Preis von 5 fl (Gulden) aus Pappe und 12 fl aus 
Buchsbaum wurde in der Österreichischen Forstzeitung vom 4. November 1898 geworben. 
Einen Bericht darüber findet man in der Österreichischen Forstzeitung vom 14. Oktober 1898 
(Abbildung unten). Dies ist allerdings nicht die oben abgebildete komplizierte Rechenscheibe 
sondern ein Cubierungsrechenstab für Forstleute. 
 
 
 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 



154 
 
Tachymetrischer Rechenschieber von Oberforstrath Friedrich 
 
Ein besonders interessantes Instrument ist der unten abgebildete tachymetrische Rechen-
schieber von Oberforstrath JOSEPH FRIEDRICH aus einer deutschen Privatsammlung, der von 
Rainer Heer im Katalog des Arithmeums von 2017 ausführlich beschrieben wurde 
[Arithmeum 2017, Seite 111ff]. Es fehlen hier leider die Ableseschieber.  

 

 

 

In einer Würdigung für FRIEDRICH, gefunden in der Österreichischen Forst- Zeitung, datiert 
18. September 1896, werden lediglich zwei von ihm entwickelte Rechenschieber neben 
anderen seiner Instrumente erwähnt (Abbildung folgende Seiten). 

 

Die Verdienste vom  Oberforstrath JOSEF FRIEDRICH werden auch in anderen Ausgaben 
herausgestellt, z.B. im Bericht über eine land- und forstwirtschaftliche Ausstellung 
(Österreichische Forst-Zeitung 4. Juli 1890), in dem u.a. sein logarithmischer Rechenschieber 
erwähnt wird. FRIEDRICH war als Direktor der k.k. forstlichen Versuchsanstalt Mariabrunn 
auch verantwortlich für den Stand bei der Pariser Weltausstellung 1900. Darüber hat die  
Österreichische Forst-Zeitung am 6. Juli 1900 ausführlich berichtet. Sein Name taucht darin 
immer wieder auf. Hier erfahren wir zudem von einem weiteren, bisher unbekannten 
logarithmischen Rechenschieber, den der Forst- und Domänenverwalter Gabriel Janka nach 
dem System Friedrich konstruiert hat. In einer Rückschau auf die Pariser Weltausstellung 
derselben Zeitung vom 1. Februar 1901 erfährt man von weiteren Instrumenten FRIEDRICHs, 
z.B. vom neuen Zuwachsautographen, von Zuwachsmessern, Dendrometern und einem 
Präzisions-Xylometer (gefertigt von Gebr. Fromme).  

Foto: Johann Käser 
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Als drittes Instrument war in der Ausstellung des Arithmeums der ebenfalls von Neuhöfer & 
Sohn hergestellte tachymetrische Rechenstab nach C. WERNER, zu sehen,  Im Katalog des 
Arithmeums wurde er von Rainer Heer detailliert beschrieben. 



 
In der österreichischen Presse werden die Erzeugnisse von 
stellt, z.B. im Bericht der Österreichischen Forst
Ausstellung geodätischer Instrumente anlässlich der Plenarversammlung des 
schen Ingenieur- und Architektenvereins. Auch die 
am 20. Juni 1892  einen längeren Artikel über einen Meßtisch und Theodoliten von 
& Sohn.  

In kurzen Notizen erfährt man auch über 
Ehrungen, z.B. in der Bukowiner Rundschau
vom 12. Oktober 1886 (Abbildung 
und in der Wochenzeitschrift des Öster
reichischen Ingenieur- und Architekten
vereins von 1889 (Abbildung unten

 

 

 

 

 

 

 

 

Geodätische Rechenscheiben

Zwei  weitere geodätische Rechensch
Gebr. Fromme in Wien gefertigt. Die 
1899 ausführlich berichtet (Abbildung
dem Universal-Kreisrechenschieber
Distanz- und Höhenmessung
Zeitung für Landwirtschaft bereits am 16. Mai 1898 einen längeren Artikel gewidmet. Daraus 
erfahren wir auch, dass Gebr. Fromme
aus Karton für 3 Gulden, aus Messing für 25 Gulden und für sehr genaue Arbeiten für 35 
Gulden. Schon zwei Wochen früher, am 1. Mai 1898 erschien im gleichen Blatt die erst
Anzeige der Firma Fromme
Höhenmessung zum Preis von 2 Gulden 26 Kreuzer. Die gleiche Anzeige findet man in vielen 
weiteren Zeitungen der Jahre 
Zeitung, dass der Firma Fromme
erteilt worden sei. 
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In der österreichischen Presse werden die Erzeugnisse von Neuhöfer & Sohn
Österreichischen Forst-Zeitung vom 10. Dezember 1886 über eine 

Ausstellung geodätischer Instrumente anlässlich der Plenarversammlung des 
und Architektenvereins. Auch die Zeitung für Landwirtschaft

am 20. Juni 1892  einen längeren Artikel über einen Meßtisch und Theodoliten von 

In kurzen Notizen erfährt man auch über 
Bukowiner Rundschau 

vom 12. Oktober 1886 (Abbildung rechts) 
Wochenzeitschrift des Öster-

und Architekten-
unten).  

eiben von Franz Riebel 

dätische Rechenscheiben hat FRANZ RIEBEL entwickelt; sie wurden von 
in Wien gefertigt. Die Österreichische Forst-Zeitung hat darüber am 26. Mai 

1899 ausführlich berichtet (Abbildungen folgende zwei Seiten). Der erste Teil widmet sich 
Kreisrechenschieber, der zweite dem Kreisrechenschieber zur optischen 

und Höhenmessung. Dem Logarithmischen Universal-Rechenschieber
bereits am 16. Mai 1898 einen längeren Artikel gewidmet. Daraus 

Gebr. Fromme diesen Apparat in drei Ausführungen angeboten hat: 
aus Karton für 3 Gulden, aus Messing für 25 Gulden und für sehr genaue Arbeiten für 35 

Schon zwei Wochen früher, am 1. Mai 1898 erschien im gleichen Blatt die erst
romme für den Kreisrechenschieber zur optischen Distanz

zum Preis von 2 Gulden 26 Kreuzer. Die gleiche Anzeige findet man in vielen 
weiteren Zeitungen der Jahre 1898 und 1899. Am 14 Oktober 1898 meldete die 

Fromme zum 24. September das Privileg auf diese Rechenscheibe 

Neuhöfer & Sohn häufig vorge-
vom 10. Dezember 1886 über eine 

Ausstellung geodätischer Instrumente anlässlich der Plenarversammlung des Österreichi-
Zeitung für Landwirtschaft veröffentlichte 

am 20. Juni 1892  einen längeren Artikel über einen Meßtisch und Theodoliten von Neuhöfer 

entwickelt; sie wurden von 
hat darüber am 26. Mai 

Der erste Teil widmet sich 
Kreisrechenschieber zur optischen 

Rechenschieber hatte die 
bereits am 16. Mai 1898 einen längeren Artikel gewidmet. Daraus 

diesen Apparat in drei Ausführungen angeboten hat: 
aus Karton für 3 Gulden, aus Messing für 25 Gulden und für sehr genaue Arbeiten für 35 

Schon zwei Wochen früher, am 1. Mai 1898 erschien im gleichen Blatt die erste 
Kreisrechenschieber zur optischen Distanz- und 

zum Preis von 2 Gulden 26 Kreuzer. Die gleiche Anzeige findet man in vielen 
898 und 1899. Am 14 Oktober 1898 meldete die Wiener 

zum 24. September das Privileg auf diese Rechenscheibe 
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Wie sehr RIEBELs von den Gebrüdern Fromme 
erkennt man aus den letzten Sätzen der 
Landwirtschaft vom 16. Mai 1898 (
bekannt, ob noch irgendwo eine von 
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Gebrüdern Fromme gefertigten Rechenscheiben geschätzt wurden, 
erkennt man aus den letzten Sätzen der jeweiligen Artikel in der österreichischen 

16. Mai 1898 (links) und vom 1. Mai 1899 (rechts
bekannt, ob noch irgendwo eine von RIEBELs Rechenscheiben existiert. 

Rechenscheiben geschätzt wurden, 
österreichischen Zeitung für 

rechts). Leider ist nicht 
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Um 1880    Mehr Recheninstrumente für Geodäten 

Auch geodätische Instrumente von Herstellern aus Nachbarländern wurden in Österreichi-
schen Fachzeitungen behandelt. So berichtet die Österreichische Forst-Zeitung am 9. März 
1894, dass das Mathematisch-mechanische Institut von ALBERT OTT aus Kempten (Bayern) 
auf der Weltausstellung in Chicago neue geodätische Instrumente – u.a. eine „Logarithmische 
Latte“ - vorgestellt hat.  

Im Civil-Techniker wurde in zwei langen Artikeln vom Civil-Ingenieur Rudolf Stummer-
Traunfels am 1. und 10. April 1886 der topographische Distanzmesser erläutert und dabei u.a. 
der Rechenschieber von ESCHMANN-WILD mit einer Skizze (Abbildung unten) erwähnt. 
Distanzmesser, Methode WILD und Tachymeter wurden auch im Hauptteil 1876 der 
Allgemeinen Bauzeitung erläutert. 
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1893    Die Mathematische Ausstellung in München 

 

Einen guten Überblick über die neuesten 
Entwicklungen bot die große Mathematische 
Ausstellung im September 1893 in München, 
die ursprünglich schon ein Jahr vorher in 
Nürnberg stattfinden sollte, aber wegen eines 
Cholera-Ausbruchs nur wenige Tage vor der 
Eröffnung abgesagt werden musste. (Welch eine 
Parallele zur derzeitigen Corona-Pandemie!) 
[Rudowski , IM 2013, Seite 59ff]. Organisiert 
war die Veranstaltung vom Mathematiker 
Professor Walther von Dyck, der auch für den 
umfangreichen Katalog verantwortlich war 
[Dyck, 1893]. 

 

 

 

 

Im ersten der vier Ausstellungssäle in den Räumen der Technischen Universität München, 
gewidmet Gottfried Wilhelm von Leibnitz, waren neben anderen Instrumenten insgesamt 40 
logarithmische Rechenschieber von Herstellern aus Deutschland, England, Frankreich und 
den USA ausgestellt. Vorgestellt werden hier nur die Instrumente aus dem deutsch-
sprachlichen Raum. Von Dennert & Pape (Katalognummer 2) und Albert Nestler (Katalog-
nummer 3) war jeweils eine Reihe von Ingenieurstäben mit und ohne Zelluloidauflage 
ausgestellt. Näher betrachtet sollen aber nur die weniger oder bisher gar nicht bekannten 
deutschsprachigen Hersteller und Entwickler in der Reihenfolge des Katalogs (Auflistung ab 
Seite 139). 

 

Nr. 4: Rechenschieber von Professor ARTHUR HASSELBLATT von 1890 

ARTHUR HASSELBLATT wurde in Estland, zu der Zeit zu Russland gehörend, geboren, hat 
aber vornehmlich in deutscher Sprache veröffentlicht und wird daher hier behandelt. Timo 
Leipälä hat über ihn und seinen Rechenschieber recherchiert und ausführlich berichtet 
[Leipälä 2004, Seite 60ff]. 

Dieser Rechenschieber ist aus vier aufeinander geleimten und zusammengepressten Lagen 
Karton hergestellt und durch einen wasserdichten Überzug gegen Feuchtigkeit und Wärme 
geschützt. Mit den Maßen 208 x 71 x 5 mm ist er kürzer, aber breiter als die üblichen 

Titelblatt des Dyckschen Ausstellungskatalogs 
Nachdruck 1994 
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Rechenschieber aus Holz. Die aus zwei Kartonlagen bestehende Zunge trägt an den beiden 
Rändern jeweils eine logarithmische Skala mit zwei Dekaden mit einer Länge von 2 x 100 
mm. Alle Skalen sind auf der Vorderseite platziert. Da der Rechenschieber keinen Läufer hat, 
hat HASSELBLATT neben den Winkelfunktionen, der Mantissen- und der Kubikskala   jeweils 
die dazugehörenden logarithmischen Skalen wiederholt. Im Prinzip ist dies ein Soho- 
Rechenschieber mit Sinus- und Tangensskalen auf der Vorderseite sowie einer Kubikskala. 
Die Tabellen auf der Rückseite sind in russischer Sprache verfasst. 

 

 

 

 

Nr. 5: Logarithmisch-graphische Rechentafel von Steuerrat SCHERER in Cassel 

 

Von SCHERERs Tafeln gibt es zwei Ausführungen: die ältere, datiert 1870, ist sehr aufwändig 
ausgestattet, die neuere dagegen kostengünstiger [Holland, Arithmeum 2017, Seite 151ff].  Es 
wird angenommen, dass in München die gerade herausgekommene neue Version ausgestellt 
war. Die Tafel besteht aus einer Grundplatte aus Stahlblech mit den Abmessungen 33 x 21 cm 
und einem Schieber aus Glimmer mit den Maßen 18 x 12 cm. Aufgetragen sind darauf in 20 
Reihen die Logarithmen der Zahlen von 10 – 100 – 100. 

 

Fotos: Prof. Timo Leipälä 
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Nr. 11: WEBERs Rechenkreis: darüber wurde schon im ersten Buch von 2012 geschrieben. 

Nr. 12 & 13: Rechenscheibe von Professor EDUARD SONNE: ebenfalls schon weiter vorn  
                     und im Buch von 2012 behandelt.  
Nr. 14: BEYERLENs Rechenrad: siehe Buch von 2012 

 

 

Nr. 21: Modell des doppellogarithmischen Rechenschiebers von Ing. F. BLANC 

Von diesem log-log – Rechenschieber, der erstmals während der Münchener Ausstellung 
1893 öffentlich bekannt wurde, ist nur die im Dyckschen Katalog gezeigte, dürftige  Skizze 
bekannt. Gefertigt wurde dieser Rechenschieber nie. Das Prinzip und die geplanten Skalen 
sind jedoch aus dem beschreibenden Text zu erkennen.  

 

Foto: Arithmeum, Rheinische Friedrich-Wilhelms-Universität Bonn 
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1995 hat Dr. Rodger Shepherd im Journal 
der Oughtred Society [JOS 4/2, Seite 
31,32] mit einer Übersetzung des 
Katalogtextes von Dyck die Gemeinde der 
Rechenschieberfreunde auf diese interes-
sante Idee aufmerksam gemacht, aber 
gleichzeitg auch auf den Artikel von Roget 
über log-log – Rechenschieber aus dem 
Jahr 1815 hingewiesen. Shepherds Beitrag 
hat Dr. Günter Kugel zum Anlass genom-
men, die Besonderheiten von BLANCs 
doppellogarithmischem Rechenschieber, 
insbesondere die hyperbolischen Funk-
tionen herauszustellen [Kugel in JOS 5/1, 

                                                                         Seite 12,13].  
Kugel nennt BLANCs Idee sensationell, aber für seine Zeit zu progressiv. Das kommt auch in 
einem Briefwechsel zum Ausdruck, den BLANC und sein späterer Konkurrent WILHELM 
SCHWETH im Jahr 1901 in der Zeitschrift des Vereins Deutscher Ingenieure (VDI) geführt 
haben (abgedruckt in JOS 5/1). Darin weist BLANC im Zusammenhang mit einem Vortrag 

SCHWETHs beim VDI in Aachen darauf hin, dass er schon 10 Jahre früher, nämlich 1890, 
einen Rechenschieber konstruiert habe, der sich mit dem von SCHWETH  im Prinzip decke. Er 
erwähnt weiter, dass er seinen Rechenschieber bereits 1891 beim Kaiserl. Patentamt 
angemeldet habe (ein Patent wurde ihm nicht erteilt), und dass der Rechenschieber auch 
schon bei der Mathematischen Ausstellung 1893 und bei der Weltausstellung in Chicago 
gezeigt wurde. Eine „fabrikationsmäßige Herstellung“ sei wegen der hohen Kosten bisher 
nicht erfolgt.  

SCHWETH antwortete im gleichen Blatt, dass er seinen „Exponentialrechenschieber“ ohne 
Kenntnis von BLANCs Rechenschieber entworfen habe, dass er den gewöhnlichen 
„Multiplikationsrechenschieber“ lediglich um zwei Skalen ergänzt habe, und dass sein Stab 
beim Kaiserlichen Patentamt in Berlin unter der Nr. 148 526 in die Gebrauchsmusterrolle 
eingetragen sei. 

Es ist sehr unwahrscheinlich, dass einer der beiden Exponentialrechenschieber jemals in 
Produktion gegangen sind. 
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Durch die Terminverschiebung der Mathematischen Ausstellung von 1892 nach 1893 sind 
neue Rechenschieber hinzugekommen. Dyck hat diese mit geänderten Bezeichnungen im 
Nachtrag aufgenommen.  

 

Nr. 4c: Drei Rechenschieber mit trigonometrischen Funktionen von C. THODE 

Die Anmerkung im Katalog, dass aus dem Geodätischen Institut der technischen Universität 
München drei (identische) Rechenschieber von C. THODE ausgestellt waren, verwundert sehr. 
Alle drei Rechenschieber befinden sich noch heute in der TH München. Im Katalog von 1893 
gibt es nur den Hinweis, dass die Rechenschieber aus starkem Cartonpapier und denen von 
WÜST ähnlich seien. (Über WÜST wird auf Seite 145 näher berichtet.) Die folgenden 
Abbildungen zeigen Vorder- und Rückseite. 

 

 

 

Während ALBERT WÜSTs Taschen-Rechenschieber aus dem Jahr 1880 aus Pappe nur die 
Grundskalen für Multiplikation und Division zeigen, ist der Rechenschieber von THODE aus 
dem Jahr 1882 um Skalen für die Sinus- bzw. Cosinusfunktion erweitert.  

 

Techn. Universität München, Lehrstuhl für Geodäsie 
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Der Schieber von THODE ist signiert "C. Thode, Rechenschieber mit trigonom. Funkt.". Als 
Hersteller wird "Carl Meyer's Verlag, Rostock" genannt. C. THODE ist im Jahre 1872 als 
"Ingenieur in Rostock" mit der Mitgliedsnummer 386 im Deutschen Geometer Verein zu 
finden [Zeitschrift für Vermessungswesen, 1872], im Adressbuch der Stadt Rostock 
[Rostocker Adreß-Buch 1880] erscheint er ab 1878 als "Bau-Ingenieur und beeidigter 
Geometer". "Carl Meyer" firmiert im gleichen Adressbuch ab 1880 als Buchhändler und 
Antiquar.  

Der Rechenschieber ist, wie das WÜST'sche Pendant, aus Pappe; er hat die Maße 27,9 x 8,4 x 
0,6 cm. Der Körper ist oben und unten mit Holz verstärkt. Leider fehlt ein Läufer; eine Nut in 
der Holzverstärkung könnte auf eine Existenz hindeuten. 

Der Körper weist oben zwei Skalen auf, die obere links mit „n²“ und rechts mit „n“ 
bezeichnet, die untere entsprechend mit "n" bzw. "√n", Unten ist die Grundskala, wie bei 
WÜST, um eine halbe Länge versetzt, um u. U. ein Durchschieben bei Multiplikationen zu 
ersparen. 

Die Zunge trägt zwischen den beiden Grundskalen, von denen die untere um √10 versetzt ist, 
in fester Zuordnung zu ihnen, drei Skalen für die Sinusfunktion: für Winkel zwischen 0°3'26" 
- 0°34', zwischen 35'- 6° und zwischen 6°-90° (für die Cosinus-Funktion entsprechend 
zwischen 89°25'-90°, 84°-89°25' und0°-84°). Dies entspricht Funktionswerten zwischen 0,001 
und 0,01, 0,01 und 0,1 und 0,1 und 1. Die Funktionswerte sind an der Grundskala abzulesen, 
die Ziffern 2, 1 oder 0 zu Beginn der Skalen zeigen an, an welcher Stelle nach dem Komma 
sie einzusetzen sind. Winkelwerte zwischen 3° und 6° bzw. größer 10° können genauer nach 
Art eines Transversalmaßstabs eingestellt werden. Für Argumente < 3'26" ist bekanntlich die 
Sin-Funktion genügend gleich dem Radiant-Wert des Winkels. 

Die Rückseite des Rechenschiebers enthält Tabellen für: 
- dreistellige Werte der Tangens- bzw. Cotangesfunktion,  
- Hohlmaße verschiedener Länder (z. B. Preußen: 1 Ohm = 137,40l, 1 hl = 0,72778 Ohm), 
- Gewichte, 
- Belastungen bzw. Gewichte, 
- Fuße und Zolle. 
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Nr. 4d: Rechenschieber von FRANZ RUTH  Dieser Rechenschieber wurde schon kurz im 
Buch von 2012 beschrieben. Der unten abgedruckte Text im Dyck’schen Katalog ist ebenfalls 
Dingler’s Polytechnischem Journal entnommen.  

 

 

 

 

 

Mehr erfahren wir aus österreichischen Zeitungen. So berichtet Die Wochenzeitschrift des 
österreichischen Ingenieur- und Architektenvereins, Hauptteil 1879 über das Buch von RUTH 
zur Theorie des logarithmischen Rechenschiebers und über die beigefügten fünf Maßstäbe. 
Während die Anleitung gelobt wird, hält der Autor der Pressenotiz diese Rechenschieber aus 
Pappe für die Praxis wenig geeignet, weil die Genauigkeit zu wünschen übrig lässt. Der 
Artikel ist hier wiedergegeben: 
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Bereits zwei Jahre früher, in der 
Jahresübersicht 1877,  hatte das 
gleiche Blatt auf dieses Buch von 
RUTH verwiesen, hier hieß er 
allerdings fälschlicherweise „Lorenz“ 
mit Vornamen. Zudem erstaunt es, 
dass schon 1877 auf ein erst 1878 
erschienenes Buch hingewiesen wird. 
Eine Anzeige für das Buch druckte 
die Tagespost Graz am 20. Oktober 
1877. Dort erfahren wir auch den 
Preis mit 50 Kreuzer plus 1 Gulden  

                                                                               für die lithographierten Maßstäbe. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Nr. 11a: Forstlicher Cubierungskreis von Professor R.WEBER  
             darüber wurde schon im ersten Buch von 2012 geschrieben. 
 
 
 
Nr. 11b: HERRMANNs Rechenknecht 
   Über diese auf drei Beinen schräg stehende Rechenscheibe wurde schon im Buch 
              von 2012 berichtet, außerdem ist sie im Katalog des Arithmeums aufgeführt [Holland 
            in Arithmeum 2017, Seiten 122, 123]. Aus einer kurzen Notiz in der Deutschen  
            Bauzeitung vom 2. Juni 1877 erfährt man auch den hohen Preis von 25 Mark, der  
            mit dem des üblichen Rechenschiebers (9 Mark) verglichen wird. 
 

 

 

 

 



 
 

Nr. 11c: Ringrechenscheibe von Ing. 

Über die Ringrechenscheibe von J
ein Exemplar ausfindig gemacht werden, noch wurden Beschreibungen oder Zeichnungen 
entdeckt. 

 

Nr. 11d: Rechenscheibe von F.M. C

Das bisherige Wissen wurde schon im Buch von 2012 und hier auf 

 

Nr. 11e: Rechenschieber in Spiralform
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von Ing. J. KNAB 

Über die Ringrechenscheibe von JOHANN BAPTIST KNAB aus München konnte bisher weder 
ein Exemplar ausfindig gemacht werden, noch wurden Beschreibungen oder Zeichnungen 

F.M. CLOUTH 

Das bisherige Wissen wurde schon im Buch von 2012 und hier auf  118ff vorgestellt.

Rechenschieber in Spiralform von A. STEINHAUSER 

Eine genaue Beschreibung oder gar 
eine Zeichnung der vom Wiener 
Geographen, Regierungsrath A. 
STEINHAUSER konstruierten Rechen
scheibe konnten bisher nicht gefunden 
werden. Die Genauigkeit wird in 
Literatur mit 4 Stellen angegeben 
[Zeitschrift für Vermessungswesen, 
1872, Beilage Encyklopädie d
Math. Wissenschaften, Seite 1063

Aus der österreichischen 
Freien Presse vom 28. Juli 1886 
erfährt man, dass S
eine „Napiertafel“ veranlasst hat. 

 

 

 

 

 

 

 

aus München konnte bisher weder 
ein Exemplar ausfindig gemacht werden, noch wurden Beschreibungen oder Zeichnungen 

vorgestellt. 

Eine genaue Beschreibung oder gar 
eine Zeichnung der vom Wiener 
Geographen, Regierungsrath A. 

konstruierten Rechen-
scheibe konnten bisher nicht gefunden 
werden. Die Genauigkeit wird in der 
Literatur mit 4 Stellen angegeben 
Zeitschrift für Vermessungswesen, 

Encyklopädie der 
Math. Wissenschaften, Seite 1063]   . 

Aus der österreichischen Neuen 
vom 28. Juli 1886 

erfährt man, dass STEINHAUSER auch 
Napiertafel“ veranlasst hat.  
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Nr. 15a: Logarithmischer Tachymeter-Schieber in Scheibenform von F. MILLER 

Abgesehen vom unten eingefügten Text aus Dycks Katalog konnten bisher keine Einzelheiten 
über MILLERs Tachymeter-Schieber gefunden werden. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

43a, 44b-f: Verschiedene graphische Tafeln:  

Es gibt keinen Hinweis darauf, wessen graphische Tafeln ausgestellt waren. Vermutet werden 
kann, dass darunter PRESSLERs  Messknecht (1852) und die Tafel von LOEWE (1893) waren. 
SCHERERs Rechentafeln wurden schon  unter der Katalognummer 5 (siehe vorn) beschrieben. 
PRESSLERs Messknecht und die Tafel von LOEWE hat Peter Holland ausführlich behandelt 
[Holland, Arithmeum, Seite 145ff]. 

 

Nr. 97a: Logarithmischer Zirkel 

Der nachstehende Text ist dem Nachtrag aus Dycks Katalog entnommen. Er beschreibt in 
Kürze das Prinzip und die praktische Anwendung des Instrumentes. Abgebildet ist die 
Zeichnung des Prototyps. Das nebenstehende Foto zeigt den viele Jahre später von der Firma 
E.O. Richter aus Chemnitz tatsächlich ausgeführten Zirkel. Eine umfangreiche Beschreibung 
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der Additions- und Subtraktionslogarithmen sowie des Zirkels sind auf der Webseite der 
deutschen Rechenschiebersammler zu finden [Rechenschieber.org, Rudowski]. 
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1899     MEISSNERs Rechenscheiben 

GUSTAV MEISSNER erhielt 1898/99 das Gebrauchsmuster DRGM 112910, von dem heute 
leider nur noch ein kleiner Auszug vorhanden ist: „Scheibenförmiger Rechenschieber mit die 
Theilung schützender und mit Indexstrich versehender durchsichtiger Platte“. Die 
ausgeführten Scheiben haben diese Platte nicht, es ist auch keine Vorrichtung dafür vorhan-
den. In einer Privatsammlung befinden sich heute zwei fast identische Scheiben; auf der 
Vorderseite einer der Scheiben sind die DRGM-Nummer und der Name „Gustav Meissner 
Berlin N.W.“ eingraviert, auf der zweiten nur die DRGM-Nummer. Die Abbildungen zeigen 
Vorder- und Rückseite der ersten Scheibe aus Messing mit einem Durchmesser von              
ca. 100 mm.              

 

 

Auf dem äußeren Ring gibt es zwei logarithmische Skalen: eine quadratische mit den Zahlen 
1-1-1 und eine Normalskala von 1-1. Die innere hat ebenfalls zwei Skalen: die Normalskala 
von 1-1 und die Mantissenskala. Mit dem Zeiger, der beidseitige Ableseschrägen besitzt, 
können die Werte leicht eingestellt und abgelesen werden. 

Auf der Scheibenrückseite erkennt man den Mechanismus des Zählwerks, das die Stellenzahl 
in einer kleinen runden Öffnung auf der Vorderseite anzeigt. 

Über den Entwerfer der Scheiben, GUSTAV MEISSNER, ist leider nichts bekannt. 

 

Mit diesem ungewöhnlichen Instrument soll das Kapitel über Rechenschieber aus dem 
letzten Viertel des 19. Jahrhunderts abgeschlossen werden. Es ist sehr wahrscheinlich, dass 
noch viele mehr zu entdecken sind. 

 

Privatsammlung 
Foto Arithmeum, Rheinische Friedrich-Wilhelms-Universität  Bonn 
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